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Nr. 207. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Lemberg, 2. Sept. Der Marktflecken Nawaria 
iſt beinahe vollſtändig eingeäſchert. 

Mons, 2. Sept. Das Begräbniß der Opfer von 
Frameries findet am Sonntag ſtatt. Es hat ſich 
bereits ein Hilfskomitee organiſirt, dem von allen 
Seiten zur momentanen Linderung der Nothleidenden 
Spenden zufließen. 

London, 2. Sept. Die Provinzialregierung von 
La Plata verhaftete mehrere Offiziere des Regiments, 
welche einen Aufſtand geplant. 

Brüſſel, 2. Sept. An der Grenze zu Wattreloos 


haben franzöſiſche und belai fiat 3. l 
ſtifter verhaftet. asche Poltzſten 13-Unruhe⸗ 


ee . Dessen Jah. 
Die weltliche errſchaft des 
Paps, an 


Es giebt zahlreiche katholiſche Lä 

Na 0 1 bie änder in Europa. 
etlichen Herrſchaft des Papſtes von den i 

verlangt, als in Deutſchland, obgleich dieſes di Were 

der Reformation iſt und eine größte 1 

due 5 hat, obglei 
ur e weltliche Herrſchaft des 

hat — wir erinnern nur an Canofſa us ln 

Deutſchland mit dem Lande en iſ 5 


ehmen mußte, wollte 
900 Kalt Ro wirklich 
atholiken der 
Welt hätten gerade die deutſchen am wenigsten Ver⸗ 
drüaſſung, jo ſehr auf die Wiederherſtellung zu 
900 Mögen doch, wenn ſie dieſelbe für durch⸗ 
die Julwendig halten, die Franzoſen, die Spanier, 
üben alſener, die Oeſterreicher, die ja auch weit 
des Ba fatholtjch find, die weltliche Herrſchaft 
deuiſchen ges verlangen und reſolviren, und die 
ziehung wecbutifen ſchweigen lieber in dieſer Be⸗ 
wirklich nicht a nur aus — Taktgefühl. Es iſt 
welle Kalſertbum een. warum gerade das „evan⸗ 
en 
e doe schaft des Papſtes die Finger ver⸗ 
nd i 
den Sarg nie weltliche Herrſchaft des Papſtes für 
wirllich f mus, für das Papſtthum denn auch 


D notbwendig, ja auch nur nützlich? Der 


Feuilleton. 


Gi Fandango. 
ne Geſchichte aus der Zeit vor 100 Jahren 
von O. Mittwald. 


Jeanne Va berni üb N nö Gräff 
Dubarit nbernier war über Nacht zur Gräfin 
„Mon i) geworden. Der geſammte Hof und, 
neigt Fur la France“, der König, an der Spiße 

gte ſich vor ihr, und ihre Launen beherrſchten das 

1001 Ein Feſt jagte das andere im Trianon und 

); 
geweſen wäre. 

„Was werden wir heute machen, meine Fee?“ 
war die regelmäßige Frage des Königs an jedem 
Morgen. 

. „Wir werden uns amüſiren, la France!“ war 
jedesmal die übermüthige Antwort der Gräfin, und 
le zeigte dabei ihre glänzenden, weißen Zähne. 

Dann küßte ihr Ludwig die Hand und ſtammelte: 

„Natürlich, wir werden uns amüſiren! Meine 
kleine Fee hat Recht, wie immer!“ 

Aber eines Tages langweilte ſich die Gräfin doch; 
die alten Vergnügungen waren ihr zuwider, und die 
Nerd er Maitres de plaisir wußten nichts Neues 
hervorzubringen. Jeanne Vanbecnier war entrüſtet 
über ſie und ließ ihren Liebling, den kleinen Vicomte 
de Frahould zu ſich kommen. 

„Ich langweile mich, Henri!“ ſagte ſie zu ihm. 

„O ma mignonette, wie bedauere ich das!“ 

„Weißt Du nichts Neues, Henri? Dieſe Tölpel 
bier am Hofe ſcheinen ihre Erfindungsgabe verloren 
zu haben, und ihr Geiſt geht betteln!“ 

„Ich wüßte ſchon etwas, ma mignonette!“ 

„Du weißt etwas? Und warum ſchaffſt Du dleſes 
Etwas nicht her, Du Thor?“ 
wirz Weil dieſes Etwas wahrſcheinlich nicht wollen 


Die Gräfin machte ein Geſicht, als g 
. weifle fie an 
dem Nacht woc des Vicomte. N 
„aht wollen?“ fragte ſie dabei, „nicht hierher 
wollen ? Hierher nicht? Mon dieu, Henri, Du biſt 
wahrhaftig einfältig geworden!“ 
„Nicht ganz, meine Theure, 
u mir nicht den Kopf verdreht 
gar ſehr vernünftig zu ſein. 
von dem „Etwas“ erzählen. Du welßt, ich ehe 
manchmal auf Abenteuer aus. Verkleidet ſchleiche ich 
durch die Straßen, und wo ich eine Taverne finde, 
in der ich fröhliche Menſchen vermuthe, da gehe ich 
hinein! Vor einigen Tagen nun kam ich auch in eine 
Schänke, und da ſehe ich dieſes Etwas, — ein Weib, 
ma mignonette, ein Weib, 
entzückend, ſo reizend, wie es nur eine echte Vollblut⸗ 
Andaluſierin ſein kann. Und dieſes ſchwarzhaarige, 
gluthäugige Weſen klapperte mit den Caſtagnetten und 


nicht ganz! Soweit 
„bait, glaube ich ſo⸗ 
Höre zu, ich will Dir 


5 Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Wotenlohn 1,90 Kl. bei allen falten hr. f 
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R 
Elbing, Sonntag 


ch an der Wlederherſtellung der 


es gab bald nichts mehr, was hier noch nicht 0 
8 


jo wunderbar ſchön, jol 


% 


Papſt iſt lange Zeit Papſt geweſen, ohne weltlicher 
Herrſcher zu ſein, und die größte Demüthigung des 
Papſtthums fällt in die Zeit, da der Papſt im Beſitze 
weltlicher Herrſchaft war. Trotz ſeines weltlichen 
Beſitzes mußte der Papſt lange Zeit in Avignon mit 
einem Obdach fürlieb nehmen. Der weltliche Beſitz 
hat die Päpſte, wenn auch nicht ſtets, ſo doch ſehr 
oft von ihren kirchenväterlichen Pflichten abgelenkt, ſie 
in endloſe Streitigkeiten verwickelt, welche dem Anſehen 
des Paſtthums Abbruch thaten. Niemals war der 
Papſt in der ganzen Welt ſo angeſehen als jetzt, da 
er angeblich in Gefangenſchaft iſt. Ohne weltliche 
Macht verſchafft er ſich Geltung in Paris wie in 
Petersburg, und wir in Deutſchland wiſſen ja wohl 
auch ein Liedchen zu ſingen von der Rolle, welche 
der Papſt in der ganzen Zeit, ſeitdem er feiner welt- 
lichen Macht entkleidet worden iſt, in der Geſchichte 
des neuen Deutſchen Reiches geſpielt hat. Gerade 
der Umſtand, daß der Papſt keine weltlich politiſchen 
Vortheile für einen eigenen Staat erſtreben kann, 
1 ihn geeigneter zu Nathſchlägen und Schieds⸗ 
prüchen. 

Wir wiſſen wirklich nicht, was den Papſt und 
ſeine Getreuen ſo ſehr an der weltlichen Herrſchaft 
reizen könnte. Seine Unabhängigkeit iſt dem Papſte 
garantirt; er ſteht vielleicht weniger unter Zwang, 
als König Humbert ſelbſt. Die Ehre, Beherrſcher 
einiger Quadratmeilen zu ſein, kann dem Papſte doch 
unmöglich beſonders verlockend erſcheinen. Es giebt 
viele Duodezſouveräne, es giebt ſogar viele Könige, 
es giebt aber nur einen Papſt. 

Man ſollte auf katholiſcher Seite aber eines noch 
bedenken. Man iſt in ganz Europa vielleicht nirgends 
weniger römiſch gefinnt als in — Rom. Dort er⸗ 
iunert man ſich noch der Mißwirthſchaft, welche die 
ewige Stadt unter den Päpſten zu erdulden hatte. 
Der Verſuch auch nur, jene Zeiten wiederherzuſtellen, 
würde wahrſcheinlich mit einer ſofortigen Revolution 
beantwortet werden, welche die Gräuel des Bürger⸗ 
mit denen des Religionskrieges vereinigen würde. 
Auch der Sieg der Aufſtändiſchen wäre faſt 
zweifellos. Und wenn es auch dem Oberhaupt der 
Kirche gelänge, Dank ihm zur Verfügung geſtellter 


Mauſer⸗, Manlicher⸗ und Lebelgewehre, Maximkanonen 


und anderer Errungenſchaften der modernſten Kriegs⸗ 
technik ſich in den Beſitz der ewigen Stadt zu ſetzen, 
ſo wäre es doch für Italien ſo wenig möglich, 


dem Tambourin und tanzte dazu einen fremden, 
eigenartigen Tanz — Fandango nannte ſie ihn!“ 

Die Gräfin klatſchte in die Hände. 

„Herrlich, herrlich!“ rief ſie, „dieſes Weib mußt 
Du herſchaffen, Henri, hörſt Du, Du mußt! Man 
ſoll vor mir und dem Hofe tanzen!“ 

Der Vicomte wiegte bedächtig ſein Haupt. 

„Das wird nicht angehen, ma chöre,“ entgegnete 
er, „ſie iſt verheirathet und ihr Mann bewacht ſie 
mit eiferſüchtigen Argusaugen!“ 

„So ſoll ihm der König goldene Berge ſchicken, 
damit er kommt! Ich will etwas Neues haben! Hörſt 
Du, ich will!“ 

2 trotzig, wie ein Kind, warf fie ihr Haupt zu⸗ 


„Wenn Du die Spanier hier ſehen wirſt,“ nahm 
der Vicomte wieder das Wort, „wirſt Du, wie ich, 
entzückt ſein! Du biſt ſchön, Jeanne, ich habe es Dir 
tauſendmal in's Ohr geflüſtert, — aber jene, jene, — 
Jeanne, Jeanne, wie ſoll ich Dir das bejchreiben? 
Ich vermag's wahrhaftig nicht!“ 

„Biſt Du verliebt, Vicomte?“ 

„Raſend, Jeanne! Warum muß fie auch ver- 
heirathet ſein und noch dazu einen ſolchen eiferjüchtigen 
e 15 Manne haben?!“ 

„Mon dieu, Henri,“ ſagte die Gräfin und gähnte 
dabei, „haft Du Angſt or ihm?“ j Rn 

„„Vor ihm nicht, aber vor den vier Zoll kalten 
Eiſens, welches er mir bet jeder Annäherung unfehlbar 
zwiſchen den Rippen ſtoßen wird!“ 

Die Gräfin lachte leiſe, ſilberhell, und 
dabei ihr ſchönes Haupt. 

„Wenn ich ein Mann wäre,“ 
erhob ſie ſich raſch: 

Gieb mir die Adreſſe der Leute, Henri! Ich 
will zum König. Und noch heute Abend ſollen fie 
vor uns tanzen! Fan — — — Fan — — wie 
heißt das närriſche Wort?“ 

„Fandango!“ 

„Fandango alſo, Fandango ſollen ſie tanzen!“ 

Und übecmüthig lachend eilte ſie hinaus. 

* * 


wiegte 


— meinte ſie, dann 


* 

Und es ward wirklich jo, wie! Jeanne geſagt hatte. 
Am Abend dieſes Tages war der Hof verſammelt: 
die Spanier, Fernando und Roſita, ſollten tanzen. 
Und als ſie eintraten in den von tauſend Lichtern 
erhellten Saal, da flog ein Murmeln der Bewunde⸗ 
rung durch die glänzende Verſammlung, und der Vi⸗ 
comte neigte ſich zur Gräfin und flüſterte: 

„Habe ich Dir zuviel geſagt, Jeanne? Iſt ſie 
nicht ſchön ?“ 

Roſita aber hielt ihre Hand vor die Augen, eine 
wunderbare, weiße Hund und mit zitternder Stimme 
ſagte ſie zu ihrem Begleiter: 

„Fernando, weg von hier! Hier weht es mir wie 
K an! Komm, Geliebter meines Herzens, 


„Set ruhig, meine wilde Taube,“ entgegnete er 


— — ä üNJ4 kk 4 ů ů3——— 


——— — 6à—Mãê—ö - .d——ä— — — —— ꝛ ääämõä— — — — ꝗ — :I nn t¼2 — —— — — — —— 
— 
7. 


—— 


ein päpſtliches Rom auf die Dauer in ſeiner Mitte zu 


dulden, wie es für die Ver. 
war, an 
dulden. Wie dem auch ſei, 


erhalten. 1 
a ber Katholicismus aber wäre es, wenn 


Stadt und Land. 


4. September 1892. 
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Man nahm an, daß der Finanzminiſter im In⸗ 


Staaten ſelbſt unmöglich] tereſſe der umfaſſenden Steuervorlage, mit der er 
Peripherſe auch nur einen Utah zu] noch in dieſem Jahre an den Landtag herantreten 
hrer p der Papſt hat faſt noch muß, nicht eine gleichzeitige noch nicht un militärische, 
\ i ie weltliche Herrſchaft zu behalten, ſondern damit auch zuſammenhängende 

weniger Ausſicht, u und welcher Nach- Vorlage, 


finanzielle 
beide von ausgedehnter und be⸗ 
das, | deutſamer Art, an den Reichstag wünſchen 


was der Unfehlbare und ſeine allerfrommſten Getreuen] könne. Auch wir hören heute, daß der Reichs- 
a \ 


erſtrebt, von jo kurzer Dauer, von 
ſichtbarem tel begleitet wäre. In unſerem un⸗ 
gläubigen Zeitalter würden | 
Schlüſſe faſſen. Wir glauben daher, 4 75 
im Allgemeinen und die deutſchen Katholiken im Be⸗ 
ſonderen thäten beſſer, ihre weltlichen Herrſchaftsgelüſte 
allmählich in Vergeſſenheit, als immer wieder in Er⸗ 


innerung zu bringen. b ä— — 
Pyolitiſche Tagesüberſicht. 
25 Elbing, 3. Sept. 


jo ſehnlich 


gut Militärvorlage wird 


gesch err Windthorſt'ſche Reſolution 1899 er⸗ 


ſuchte die Regierungen, die Einführung der geſ 


jo viel] kanzler wie die Militärverwaltung ſchon dleſer Reichs⸗ 


tagsſeſſion die große Militärvorlage unterbreiten 


äubi bequeme] wollen; bisher ſei aber noch keine Entſcheidung erfolgt. 
nn 1 Katholiken Die Frage ſcheint uns jedenfalls ſehr ihre zwei 


Seiten zu haben und bedarf ſorgfältiger Abwägung. 
Einen durchſchlagenden Grund, die militäriſchen und 
finanzpolitiſchen Vorlagen im Reiche ſo überaus zu 
beſchleunigen, können wir wenigſtens bis jetzt nicht 
nen. 
h der „Kreuzztg.“ eine Militärvorlage nicht 
dringend erſcheint, gehört jedenfalls zu den Selten⸗ 
heiten. Sichtlich iſt. die Warnung vor Ueberetlung 


neulich der „Poſt“] auch nur von der Abneigung gegen die zweijährige 


Dienſtzeit eingegeben. 


Die von dem Nürnberger Verein Freiſinn einge⸗ 


eſetz⸗ 
lichen zweijährigen Dienſtzeit für die Fußtruppen kr leitete Petitlonsbewegung gegen jeden Verſuch einer 


ernſtliche Erwägung zu ziehen. 
ſtimmten 
E 
tlaſſun 
Fuß jr Arlilerke, 


der Infanterie 
Pioniere) 


Gegen die Reſolution] Verſchlechterung der bayeriſchen Militärgerichts⸗ 
außer den Alles verneinenden Sozial» | ordnung zieht weitere Kreiſe, als den Verfechtern 
n nur die Conſervativen. Die zweijährige | des gegenwärtig in Preußen noch immer beſtehenden 
(nicht fahrender und Verfahrens lieb ſein mag. Nicht die bayeriſchen Frei⸗ 
ſind die Regierungen ſinnigen allein, ſondern auch die Nationalliberalen und 


zur Zeit, wenn wir recht unterrichtet ſind, bereit | zahlreiche Ultramontane ſchließen ſich den Bewegungen, 


ſtehen; geſetzlich ſoll d 
u dier bleiben, da man der Meinung iſt, zwei 
verſchiedene 


nander Richt proklamiren zu können. Nicht die ge⸗ 
mg Zehrheit, welche der Reſolution zuſtimmte, 
wird ohne geſetzliche Garantien und als reine Ver⸗ 
trauensſache gegen das angedeutete 
een W 
bewilligen, ein Theil fällt ſicher 
entſcheidend, 855 Pete uispl e Gegner der Reſolution 
umſchlagen und den Erſatz bilden werden. 


70 Mill. Mk.) 


aber die Dienſtzeit] deren unmittelbare Veranlaſſung in der vor einigen 


angeblichen 


Wochen erfolgten Veröffentlichung der 


Dienſtzeiten der Waffengattungen neben | Grundzüge der für den Reichstag beſtimmten Militär⸗ 


ſtraſprozeßvorlage zu ſuchen iſt, an. Erfreulich iſt insbe⸗ 
ſondere die rege Theilnahme, welche die ländliche Be⸗ 
völkerung dem Vorgehen der von Würzburg aus 


Zugeſtändniß die] kräftig unterſtützten Nürnberger Freiſinnigen entgegen⸗ 


bringt. Wie volksthümlich daſſelbe iſt, ergiebt ſich 


aus, und es iſt dann aus einer Mittheilung des „Fränk. Kur.“, der zufolge 


in Unterfranken allein die Petition bereits 14,579 


Unterſchriften aus 234 Gemeinden gefunden hat, 


Gegenüher der offiziöjen Ableugnung von Meinungs- trotzdem in den größeren Städten die Unterſchriften⸗ 


verſchiedenhelten, die zwiſchen dem Reichskanzler und 
dem preußiſchen Finanzminister hinſichtlich des Zeit⸗ 
punktes der Einbringung der Militärvorlage herrſchen 
ſollen, ſchreibt die „Kreuzztg.“: 


„ſel ruhig! Niemand ſoll 
Dir etwas thun, ſo lange ich bei Dir bin! Der 7 
der uns hier in Ausſicht ſteht, iſt glänzend, us 1 
nen damit zurück in unſere ſchöne, ſonnige Heima 
und dort bauen wir denn unſere 
ſelig ſein!“ 
0 11 Blicke irrten durch den Saal. 
Uhr le u a > N 

” ieh dort ed flüſterte fie ach „Der 
ſteht jener Fremde, der mich in der Schänke im 
Quartier latin ſtets ſo verzehrend anblickte. 
„Fürchte Dich nicht, meine Taube, e 
nichts. Bin ich nicht bei Dir?“ 
„Ja, Du biſt bei mir, Fernando! 8 
Und leidenſchaftlich drückte fie feine Han a 
„Der König aber und der Hof und 28 = 
tumm vor Erſtaunen, als nun der Tanz begann. 
Wle geſchmeidig waren 
En 50 wie 1 N; 

uthig neigte fie das Haupt.“ 5 
Das it wahrhaftig etwas Neues, 
Gräfin dem König zu, 
an — — hilf mir doch, la France, 
ede Wort nicht 5 
„Fandango!“ half der König. * 
2 Fandango wwülderholle die Gräfin. 
töſtlich, dieſer Fandango!“ 


und ſeine Augen loderten, 


„Er iſt 


imdeffen der Vicomte de Frahould die entzückende 


Tänzerin. Und plötzlich, 
warf er ihr eine Roſe zu. 


wurde. 
knirſchte leiſe mit den 


blitzte es unheimlich auf. 


die arme Roſe ganz zertreten 
„Der Vicomte ſah es, er 
Zähnen und in ſeinen Angen 


„Gieb mir eine lettres de caches, einen Haft⸗ 
befehl, meine Theure!“ 
ie Gräfin 1 ihm das Haupt zu. 
„Was willſt Du damit? 
nur ſeine Augen lohten auf. 
O, ich verſtehe, 
Gräfin fort. „Ich 
König gab ſie mir neulich, 
das Vergnügen hier verſchafft hat. 
Boudoir, im Schreibtiſch, g 
Hand findeſt Du, wos Du ſucheſt! | 
Der Vicomte entſernte ſich. 
Und der König und der ganze Hof jubelten und 
wieder und immer wieder den wilden, leidenſchaft⸗ 
lichen, heimathlichen Tanz, Fandango. 


der ultima ratio des franzöſiſchen Despotismus und 


Hütte und wollen 


Plötzlich] haben Dich verhaften laſſen! 


r b thut Dit geben nicht nach, wie ihm 


In einer einſamen, modrigen Zelle der Baftille, ſtoß 


ſammlung erſt im Herbſt vor ſich gehen wird. 
* 


Der Pariſer „Figaro“ bringt nähere Einzelheiten 
über die bereits gemeldete Zurückweiſung der 


hält einen kleinen weißen Zettel in Händen, der ihm 
ſoeben, als der Wächter das Eſſen brachte, von dem 
dieſen begleitenden Knaben zugeſteckt worden war. 

Der Mann knirſcht mit den Zähnen, als er lieſt: 

„Ich bin in der Gewalt des Vicomte de Frahould. 
Er und ſeine ſchöne Frau an der Seite des Königs 
Mein Dolch ſoll mich 
frei machen — ich ſterbe! Räche mich, Fernando! 

Roſita.“ 

In ohnmächtiger Wuth rüttelt der Mann an den 
Eiſenſtäben des Fenſters. Aber fie wanken nicht, fie 
die Hände bluten. 

„Meine arme, weiße Taube!“ flüſtert er und 
drückt den Kopf in die Hände. 

Dann fährt er auf: 

„Sie ſtirbt, — ich weiß es! Sie überlebt es 
nicht! Aber ich will Dich rächen, Roſita, wenn 


die Glieder des anmuthigen nicht der Dich rächt, der da ſpricht: Die Rache ift 
leicht ihre Bewegungen, wie | mein 


br 


Und dann ſtarrt er, in tiefes Sinnen verloren, 


flüſterte die] vor ſich hin, bis er entſchläft und im Traume Andas 
er iſt ſchön, dieſer Tanz — luſiens Berge und Roſitas zauberiſche Augen ihm 
4 ich kann das ferſcheinen, jo daß er ſelig lächelt im Schlafe. 

* * 


Und die Zeit, die flüchtige Göttin, eilt weiter. 
Auf jenem Fandango im Schloſſe von Trianon 
iſt ein Anderer gefolgt, der die Welt aus den Angeln 


Mit glühenden, verzehrenden Blicken betrachtete heben will, — der Fandango der Revolution. 


Die Zwingburg der Feudalherrſchaft, die Baſtille, 


hingeriſſen von Leidenſchaft, war geſtürmt und ihre Opfer der Freiheit gewonnen. 


Die Häupter des Adels fielen unter dem Schlag- 


Sie aber hob fie nicht auf, fie trat darauf, jo daß | meſſer der Guillotine, und um fie herum tanzten die 


Megären von Paris, welche ſtreikten und Weltgeſchichte 
machen wollten. 
Und es kam ein Tag, da führte man auf einen 


Er trat zum Stuhl der Gräfin Dubarry und ſagte] Karren ein bleiches, in ſich zuſammengeſunkenes Weib 
eiſe: 


zum Schaffot — Verwünſchungen folgten ihr. 

„Fluch Dir, Jeanne Vanbernier!“ hieß es. 

Sie ſchauderte zuſammen, als ſie dies hörte, und 
die entſetzlichen Weiber, die Strickerinnen des Groͤve— 


ſragte fie. Er ſchwieg, ebe um ſie herum tanzten, wild, leidenſchaftlich, 
w 


e — — wie — und jäh fuhr fie bei dem Gedanken 


mein armer Henri!“ fuhr die auf — wie damals die ſchöne Andaluſierin im Schloſſe 
habe noch einige Haftbefehle, der] von Trianon, — nur nicht jo ſchön, und nicht jo 
und ich will Dir a a u I em dicht 8 aß Karren 

{ eweſen biſt, der uns heute zweiter, auf dem ein Mann ſaß, zitternd und bebend ; 
Dieniten jein, da Du es 9 In meinem | mit Jeanne Vanbernier zugleich hatte man den 
in der Schublade rechter ][Vicomte de Frahould — denn kein anderer iſt es — 


folgte ein 


verhaftet und mit ihr zugleich führte man ihren 
Liebling zum Tode. 
Auch er ſah die Weiber tanzen, die Mänaden der 


klatſchten den Tänzern Beifall zu. Und dieſe tanzten | Revolution. 


„Fandango!“ murmelten ſeine zuckenden Lippen, 
„Fandango!“ 
Da zuckte er zuſammen, als habe ihn ein Dolch⸗ 


etroffen. 
Sein — war auf einen Mann gefallen, der ihn 


ſeiner Anhänger in ſeiner Zeit, ſitzt ein Mann und I mit düſteren Blicken anjab- 


30,000 Franes, welche Drumont für die ruſſiſchen 
Nothleidenden geſammelt hatte, durch den ruſſiſchen 
Botſchafter Mohrenheim. Als Grund der ablehnen⸗ 
den Haltung Mohrenheims, welche auf einen direkten 
Befehl des Zaren zurückgeführt wird, wird eine Reihe 
von Taktloſigkeiten angeführt, welche ſich die antiſe⸗ 
mitiſchen Spender erlaubt haben. Die ganze Samm⸗ 
lung hatte einen Radau⸗Charakter. Dle Anhänger 
Drumonts ſpendeten 10 Centimes und begleiteten 
dieſen „Akt der Wohltyätigkelt“ mit Bemerkungen, 
wie z. B.: „Es lebe Morss und der Zar! Nieder 
mit den Juden!“ „Dem Zaren, welcher verſteht, die 
Juden zur Thüre hinauszuwerfen !“ Dieſe zudringliche 
Liebenswürdigkeit der franzöſiſchen Geſinnungsgenoſſen 
hat in Petersburg ſchlechten Eindruck gemacht. 
Währen der Herr Marquis Morss und der Leiter 
der „Libre parole“ Drumont ruſſiſche Unterthanen, ſo 
hätte ihnen vielleicht ihr „Liebeswerk“ das gleiche 
Schickſal bereitet, welches die ruſſiſchen Juden be⸗ 
klagen. Auf daß die Freunde Drumonts ſich gar 
feiner Täuſchung über die Stimmung hingeben, welche 
in Petersburg über ihr Treiben herrſcht, hat der 
ruſſiſche Botſchafter das Ergebniß eines franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Wohlthätigkeitsfeſtes zu Breſt, 464 Fr. 70 C., 
mit ganz beſonders herzlichem Danke entgegengenommen 
und zwar ebenfalls, wie der „Flgaro“ verſichert, auf 
direkten Befehl des Zaren. So wird die Geſchichte 
des franzöſiſch⸗ruſſiſchen Einvernehmens immer reicher 
an merkwürdigen Zwiſchenfällen, wie es ſchließlich 
auch der Eigenart dieſes ſogenannten Bündniſſes 
entſpricht. 


— Inland. 

Berlin, 2. Sept. Der Kaiſer iſt Freita 
früh in Pyritz eingetroſſen und 2 ſich 1 5 
6 Uhr Morgens nach dem Manöverterrain begeben. 
Die Manöverflotte, welche Sonnabend auf der Höhe 
von Arkona vor dem Kalſer eine Gefechtsübung ab⸗ 
hält, iſt die größte Zuſammenzlehung deutſcher Kräfte, 
> bisher überhaupt ftattgefunden hat. Unter dem 
Commando des Cheſs der Flotte, Vizeadmiral Freiherr 
v. d. Golß werden im Ganzen 44 größere und kleinere 
Seriegeichiffe und Fahrzeuge, 7 Panzerſchiffe, 5 Schul⸗ 
ſchiffe, 5 Aviſos, 3 Beiſchiffe, 4 Torpedo⸗Diviſions⸗ 
boote und 17 Torpedoboote verſammelt ſein. 

— Im Wahlkreiſe Herford⸗Halle hat anſcheinend 
Freiherr v. Hammerftein geſiegt. 

— Es dürfte jetzt feſtſtehen, daß der preußt- 
ſche Landtag bereits Anfang November einbe⸗ 
rufen wird und gleich nach Beginn der Seſſion die 
Steuervorlagen empfängt. Nach der erſten Berathung 
der letzteren wäre dann für die Etatsverhandlungen 
Platz. Die Einberufung des Reichstages wird 
wahrſcheinlich ebenfalls im November erfolgen, doch 
ſind hierüber wie über den wichtigſten Theil ſeines 
Arbeitsſtoffs die letzten Entſchließungen noch rückſtändig. 
Das Einbringen der Militärvorlage in der nächſten 
Seſſion gilt fetzt für wahrſcheinlich. 

„ In der großen Handwerkerdebatte, welche an⸗ 
läßlich einer Interpellation des Centrums in der 
letzten Reichstagsſeſſion ſtattgefunden, ſtellte, wie man 
ich erinnern wird, der Staatsſekretär von Bötticher, 
ndem er unerfüllbare Forderungen, wie den Innungs⸗ 
zwang und den obligatoriſchen Befählgungsnachweis 
entſchieden ablehnte, eine Reihe poſitiver Maßnahmen zur 
Hebung des Handwerkerſtandes in Ausſicht. Dieſel⸗ 
ben ſollten theils im einzelſtaatlichen Verwaltungswege, 
es durch die Reichsgeſetzgebung zur Ausführung 
en Auf dem Verwaltungswege ſollten u. A. 
85 berechtigten Klagen über die Conſumvereine, die 
5 elangenenarbeit und das Submiſſionsweſen abge⸗ 
ib t werden. Die Reichsgeſetzgebung ſollte mit Vorlagen 
u 75 die Abzahlungsgeſchäfte und über den Haufichandel, 
m 705 Ausdehnung der Unfallverſicherung auf das 
Handwerk und einer weiteren Ausgeſtaltung der Beſtim⸗ 
. der Gewerbeordnung im Intereſſe einer 
e des Lehrlingsweſens beſchäftigt werden. Auch 
(80 e Verkretung des Handwerkerſtandes 

— werkerkammern) wurde für Preußen in Ausſicht 
Biete 5 Wie die „N. L. K.“ hört, ſind auf allen 
50 f ebieten die Vorarbeiten ſeitdem in rüſtigem 
Fit chreiten begriffen, und es iſt mit Wahrſcheinlich⸗ 
a daß einige der hier in Ausſicht ges 
Ausfüh aßnahmen bereits in allernächſter Zeit zur 
ie De Mean ed De Hale 
n wee de den chälte und den Hauſirhandel 


— Die Ausführungscommiſſion des Ar 
| ıtijkla= 
B - ee hat ſich, wie man aus Cob⸗ 
un rfährt, an den Miniſter des Innern mit der 
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ſchieden iſt. Das der Commiſſion zur Verfügung ſtehende 
Kapital beträgt nur noch 1 Million Mark 
— Der „Reichsanzeiger“ theilt mit, d ö g 
ſche Medizinakoertwaltung schon ei ne e 
Ausarbeitung eines Seuchengeſe zes für die 
Menſchen beſchäftigt iſt. Die Normen für eine Des⸗ 
infektlonsordnung und die Regelung der Anzeigepflicht 
bei anſteckenden Krankheiten ſeien berelts feſtgeſtellt 


Er ſchauderte vor dieſem Blick, er kon 
| U ‚ te ihn nicht 
ertragen, ſondern er 8 
5 j | mußte die Hand vor die Augen 
a Fernando!“ flüſterte er. 
er ſtarr und unheimlich drohend i 
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Wei | { Dem 
aut ging die Fahrt zum Schaffot, zum 


Jeanne Vanbernter ſtand oben an der Gui 
Unter ſich ſah ſie das wilde, fluthende Leben. BER 
Leben! Leben! 

Ja, auch ſie möchte gerne weiter leben, 
ſo 1 zu ſterben! 

nd unwillkürli 
pe; ch kamen ihr die Worte auf die 

„Noch einen Augenbli “ 
(Hiforiſch) genblick, lieber Herr Scharfrichter! 

nr 2 ute fiel. 

nd es fiel noch mehrmals an die 

der Kopf des Vicomte de See 5 
Korb, wie der der Jeanne Vanberniers. 8 

Und ais es geſchehen, da löſte ſich aus der 
wilden, tobenden, jchreienden Menge ein Mann, deſſen 
Haar weiß war, deſſen Augen aber leidenſchaftlich 
blickten. Er ging hinaus zum Kirchhof, wo die Stadt 
ihren Todten das letzte Obdach bereitete. 

Bald ſtand er vor einem Grab, das mit lang⸗ 
aufgehalmten Gräſern bewachſen war, die leiſe im 
Winde bebten. 

„Du biſt gerächt, Roſita, meine arme, wilde Taube!“ 
flüſterte er. ; 

Er drückte ſein Haupt in das Gras, und gleich 
darauf hingen ſilberbelle Thautropfen daran. 

Und doch war es Mittag, und der Himmel war 

Elise 


es iſt ja 


und wird ein diesbezüglicher Entwurf im Reiche und 
in Preußen baldigſt unterbreitet werden. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗UAngarn. Wien, 2. Sept. Die 
„W. A. Z.“ erhält aus ärztlichen Kreiſen eine Zu⸗ 
ſchrift, in welcher entſchteden die allgemeine Leichen⸗ 
verbrennung gefordert wird, nachdem die Unzuläng⸗ 
lichkeit der bisherigen Beſtattung ſich jetzt in Hamburg 
eclatant gezeigt habe. Wäre die Benutzung des dor⸗ 
tigen Crematoriums nicht unnütz verzögert worden, 
ſo brauchten die Choleraleichen nicht längere Zeit 
unbeerdigt liegen zu bleiben und die Gefahr einer 
Verſchleppung der Seuche zu vergrößern. Man ſolle 
doch kleinliche Rückſichten bei Seite laſſen und die 
fakultative Feuerbeſtattung einführen. Dies ſel das 
einfachſte Mittel, um jene Miriaden von Krankheits⸗ 
keimen zu vernichten, welche die Leichen der an Cho⸗ 
lera oder Typhus Geſtorbenen enthalten. 2 

Frankreich. Marſeille, 2. Sept. Infolge 
Stockens des Handels find eine Menge Hafen⸗ 
arbeiter gezwungen zu feiern und wollen dieſelben 
gegen das unfreiwillige Feiern eine Agitation ein⸗ 
leiten. Von den Dampfern ſind 28 pCt. abgetakelt. 
Die Abnahme in der Handelsbewegung wird vielfach 
den neuen Tarifen zugeſchrieben. 

Dänemark. Kopenhagen, 2. Sept. Jeder 
Perſonenverkehr aus Deutſchland iſt durch ein heraus⸗ 
gegebenes proviſoriſches Geſetz vorläufig aufgehoben 
worden. — Der König und die Königin von Däne⸗ 
mark werden hierſelbſt am Sonnabend erwartet. Die⸗ 
ſelben werden ſich heute in Stettin auf der königlichen 
Pacht „Danebrog“ einſchiffen. 

Rußland. Petersburg, 2. Sept. Laut 
Ukas des Communikationsminiſters dürfen von nun ab 
auf der Bergesc⸗Litewsk⸗Smolensker Bahn nur der 
ruſſiſchen Kirche Angehörige als Beamte ans 
geſtellt werden. — Die hieſigen bulgariſchen 
Emigranten laſſen Montag eine Todtenmeſſe 
für die jüngſt hingerichteten Landsleute celebriren. 

Warſchau, 2. Sept. Nach „Dunevnik“ herrſcht 
in der Landbevölkerung des Gouvernements Lublin 
große Aufregung in Folge des Gerüchtes, daß die 
Aerzte die an der Cholera Erkrankten vergiften, 
um die Ausbreitung der Seuche zu verhindern. Zwei 
Fälſcher, welche die verdächtigen Gerüchte verbreitet 
haben, ſind zu längeren Arreſtſtrafen verurtheilt 
worden. 


Von der interparlamentariſchen 


Friedenskonferenz. 
Bern, 1. September. 

Heute machte die interparl imentarlſche Friedens⸗ 
konferenz den Ausflug nach Interlaken, zu welchem 
der Bundesrath die Einladungen hatte ergehen laſſen. 
Die Heimreiſe wurde etwas durch Regen beeinträch⸗ 
tigt. Bei dem Banket, welches im Hotel Victoria 
ſtattfand, toaſtete der Bundesrath Schenck auf den 
ſicher dereinſt zu erwartenden Tag, da die diplomati⸗ 
ſchen Vertreter aller Staaten zur Unterzeichnung eines 
Schiedsgerichtsvertrages zuſammentreten würden. 

Dr. Baumbach dankte im Namen der Deutſchen 
für die herzliche Aufnahme der Konferenz im 
Schweizerland. Eine beſondere Freude habe es den 
deutſchen Parlamentsmitgliedern gewährt, daß der 
Bundesrath Schenck ſeine Tiſchrede in der deutſchen 
Mutterſprache gehalten hahe. Es habe elne Zeit 
gegeben, wo zwiſchen Deutſchland und der Schweiz 
eine Wolke ſchwebte und die guten Beziehungen ge⸗ 
fährdet jchtenen; wo man „wohlgemuth“ (große Heiter⸗ 
keit) einem Konflikt zuſteuerte. Ein großes deutſches 
Blatt, von dem man ſagte, daß es immer ein weißes 
Blatt zu Bismarcks Verfügung hätte, habe damals 
die Schweiz als ein wildes Lind bezeichnet Nun 
ſehe man, mit welcher Herzlichkeit die Schweiz die 
fremden Gäſte empfangen. Es wäre nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn die Bundesräthe Droz und Scheuck 
jetzt zu uns ſagten: „Seht, wir Wilden ſind doch 
Beil 1 Dr. B 

arauf brachte Dr. Baumbach eln Hoch auf die 
berrliche Schweiz aus. Sodann Wee 9 In 
zöſiſche Senator Labiche auf den Frieden, Baron 
Pirquet (Oeſterreich) auf die nächſte Konferenz in 
Chriſtiania und Pandolfi auf den Schweizer 
Bundesrath. 


Von der Cholera. 

— Der Kaiſer ſoll ſich nach der „Nationall. 
Correſp.“ wiederholt ſehr tadelnd über die nachläſſige 
Haltung ausgeſprochen haben, welche die Hamburger 
Behörden der Einſchleppung und Verbreitung der 
Cholera gegenüber eingenommen haben. 

Berlin, 2. Sept. Von den drei in Charlottenburg 
an der Cholera erkrankten Perſonen ſind nunmehr 
auch die beiden letzten verſtorben. Es ſind dieſes der 
Sohn der verſtorbenen Wittwe Angerſtein und die 
Frau von Knobloch. Die Leichen wurden ſofort 
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Der Sedantag iſt noch niemals hier in ſo trauriger 
Weiſe gefeiert worden. Die öffentlichen Gebäude und 
der Hafen ſind ohne Flaggenſchmuck. Weitere 
Cholerafälle ſind bis jetzt nicht gemeldet worden. 

Hannover, 2. Sept. Bis jetzt iſt hier ein aus 
Hamburg Anweſender und ein Dreher der Körting⸗ 
ſchen Maſchinenfabrik in Körtingsdorf an der Cholera 
erkrankt. Die bacteriologiſche Uaterſuchung iſt noch 
nicht abgeſchloſſen. Der Waldecker Hof, in welchem 
der Hamburger abgeſtiegen war, iſt geſchloſſen und 
desiufizirt worden. 

Petersburg, 2. Sept. Seit der Rückkehr der 
Truppen aus dem Lager mehren ſich die Cholerafälle 
in bedenklicher Weiſe. Den Militärärzten iſt eine 
Veröffentlichung der ſtatiſtiſchen Zahlen über die in 
den Milltärhoſpitälern vorgekommenen eplidemiſchen 
Fälle verboten worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 2. Sept. Mit einer kurzen Anſprache 
führte heute früh 10 Uhr Herr Regierungspräſident 
v. Holwede im Sitzungsſaal der Königl. Polizei⸗ 
direction den zum Polizeidirector von Danzig er⸗ 
nannten früheren Landrath des Kreiſes Stuhm, Herrn 
Weſſel, in Gegenwart des Herrn Reglerungsaſſeſſors 
v. Schwerin, der Herren Polizeiräthe, Aſſeſſoren, 
Polizei⸗Inſpectoren, Commiſſarien und Bureaubeamten 
in fein neues Amt ein. Herr Polizeidirector Weſſel 
verſicherte die Beamten ſeiner Unterſtützung und 
ſeines Vertrauens und ſprach die Bitte aus, daß die⸗ 
ſelben auch ihm ihr Vertrauen entgegenbringen und 
bewahren möchten. Sodann erfolgte die Vorſtellung 
der Beamten. — Nach telegraphiſcher Nachricht iſt 
das hieſige 523 Reg.⸗Tons große Barkſchiff „Anna 
Dorothea“ (Capitän Eggert) auf der Reiſe von Har⸗ 
lingen nach Weſt⸗Bay verloren gegangen. Die 
ae iſt gerettet und in Boſton (Nordamerika) 
gelandet. 

Marienburg, 1. Sept. (G.) Die Görlitzer 
Jugendſpiele haben ſchon ſeit einigen Jahren in un⸗ 
ſerer Stadt feſten Fuß gefaßt. Aus Lehrern der 
ſtädtiſchen Schulen hat ſich ein Spielverein gebildet, 
der allwöchentlich mehrere Male zuſarimenkommt, um 
ſich nur dem Spiel zu widmen. Um mehr Raum zu 
den Spielen zu gewinnen, iſt der Schulhof vergrößert 
worden. — Daß in manchen Gegenden auch in dieſem 
ſchlechten Jahre die Imkerei dennoch rentabel iſt, er⸗ 
fährt man von einer Dame aus dem Werder, die von 
ihren 15 Völkern 275 Kilogramm Honig geſchleu⸗ 
dert hat. 

Mohrungen, 2. Sept. Ein recht betrübender 
Unglücksfall hat die Wittwe J. in Pörſchken in tiefe 
Trauer verſetzt. Ihre 33 Jahre alte Tochter J., 
welche ſeit ihrer Kindheit an epileptiſchen Krämpfen 
litt, begab ſich vorgeſtern Abend an den dortigen See, 
um Wäſche zu ſpülen. Als ihre Abweſenheit der 
Mutter zu lange dauerte, eilte ſie, von bangen Ahnungen 
erfüllt, an den See, um nach der Tochter zu ſehen. 
Hier fand ſie dieſelbe neben dem Stege knieend als 
Leiche vor. Wahrſcheinlich iſt ſie in einem Krampf⸗ 
anfalle an der nur flachen Stelle des Sees ertrunken. 

Rieſenburg, 1. Sept. (G.) Heute früh wurden 
unſere Bewohner nach langer Zeit wieder durch 
Feuerlärm aus dem Schlafe geweckt. Es war in dem 
Speicher des Kaufmanns Herrn Wiebe Feuer ausge⸗ 
brochen, welches dort überaus reichliche Nahrung fand 
und einen ganz bedeutenden Umfang anzunehmen 
drohte, jo daß das ganze Marktviertel in Gefahr war. 
Doch brannten nur die Speicher der Kaufleute Kirſtein 
und Littmann, ferner zwei hintenliegende Wohnhäuſer 
und einige Stallungen nieder. Nur dadurch kounte 
dem Feuer Einhalt geboten werden, daß einige Ver⸗ 
bindungsgebäude niedergebrochen wurden. Die Eat⸗ 
ſtehungsurſache iſt bis jetzt nicht bekannt. Mit großem 
Eifer betheiligte ſich Alles beim Retten, natürlich 
fehlten auch die Langfinger nicht, denn viele Sachen 
wurden geſtohlen. Sämmtliche noch hier weilenden 
Küraſſiere betheiligten ſich in anerkennenswerther 
Weiſe beim Rettungs⸗ und Löſchungswerk, wobei leider 
einer von elner umſtürzenden Mauer gequetſcht wurde 
und ins Lazareth aufgenommen werden mußte. 

Königsberg, 2. Sept. Ueber den großen Un⸗ 
glücksfall am Königl. Schloſſe bringt die „K. A. 3“ 
noch folgendes Nähere: Was die Urſachen des Ein⸗ 


ſturzes betrifft, ſo wird man den amtlichen Unter⸗ P 


uchungen nicht vorgreifen können. Judeſſen dürfte 
a Aigen zuverläſſig feſtzuſtellen, wie ſich 
die Katastrophe abgeſpielt hat, denn einmal werden 
vorausſichtlich von den drei Schwerverwundeten einige 
noch Auskunft geben können, andererſeits haben ſich 
auch zwei auf dem zuſammengeſtürzten Gerüſt befind⸗ 
liche Maurer gerettet, indem ſie ſich in der enormen 
Höhe oben an dem Mauerwerk ſo lange feſthielten, 
bis es ihnen gelang, den Boden (Lucht) des Königl. 
Schloſſes zu erreichen. Es war dies dadurch möglich, 
daß ſich gegenwärtig zwiſchen Mauer und Dach 
eine große Oeffnung nach der Lucht zu befindet, 
welche eben durch Sandſtelnverkleidung ausgefüllt 
werden ſollte. — Die gere teten Arbeiter haben 
privatim folgende Darſtellung gegeben: Man war 
geſtern Nachmittag mit der Anbringung des Ge⸗ 
ſimſes beſchäſtigt. Es wurde dies derart ausgeführt, 
daß auf die Mauer des königlichen Schloſſes ein 
Sandſtein zu llegen kam, auf dieſen wurde ein 
zweiter und auf dieſen wiederum ein dritter befeſtigt, 
und zwar derartig, daß der zweite über den erſten 
(unterſten), der dritte (höchſte) über den zweiten her⸗ 
vorragte. Die erſte und zweite Sandſtein⸗Platte war 
berelts mit Cement feſtgemauert, indeſſen noch nicht 
verankert, und man begann die Anmauerung des 
dritten Saudſteinblockes. Wie es heißt, ſoll der eine 
der geretteten Maurer den Polier darauf aufmerkſam 
gemacht haben, daß die Steine ſich nicht halten 
würden, ſich vielmehr ſchon ein Riß in der Cemen⸗ 
tirung zeige. Wenige Minuten darauf erfolgte die 
Kataſtrophe, indem das gewaltige Steinmaterial 
der drei über einander liegenden Blöcke umkantete, 
herabſtürzte und durch die Schwere das ganze Gerüſt 
in einem Augenblick zu Fall brachte. Ob die Darſtellung ge⸗ 
nau den Thatſachen entſpricht, das muß, wie geſagt, erſt 
die gerichtliche Unterſuchung zu Tage fördern. An 
dem Gerüſt ſelbſt dürfte jedenfalls die Schuld nicht 
gelegen haben, denn daſſelbe war recht feſt gebaut, 
natürlich für eine derartige Kataſtrophe nicht berechnet. 
Heute um 9 Uhr trat übrigens die Kommiſſion zur 
Uuterfuhung über das ſchreckliche Unglück auf der 
Unfallſtätte zuſammen. An der Berathung 
der Kommiſſion nahmen theil der Oberſtaatsanwalt 
v. Plehwe, der Unterſuchungsrichter Amtsgerichtsrath 
Hempel, Baurath Siebert, Regierungsbaumeiſter Aron⸗ 
ſon und Maurermeiſter Otto. Dem letzteren waren 
die Ausführungen der Bauten am Schloſſe 
übertragen worden. — Ferner beſuchten auch heute 
ſchon in der Frühe bereits der Oberpräſident, der 
Regierungspräſident, der Oberpräſidialrath Maubach 
Pollzeipräſident v. Brandt und der Oberbürgermeiſter 
Selke die Unfallſtelle; der letztgenannte machte darauf 
auch den Schwerverletzten im Krankenhauſe einen 


Beſuch. Der Einſturz hat anch die ellektriſchen 
Leitungen, durch welche die Uhr ſowohl am Schloß⸗ 
portal, wie die am Altſtädtiſchen Markt in Gang 
erhalten werden, vernichtet. Beide Uhren ſind genau 
in dem Moment, in welchem die Kataftrophe eintrat, 
ſtehen geblieben und geben dieſe Zeit auf 6 Uhr 12 
Minuten an. Die Reparatur diefer Leitungen tft mit 
Umſtänden und Schwierigkeiten verbunden, ſo daß 
vorausſichtlich ein längerer Zeitraum vergehen wird, 
ehe dieſelben wieder in ordnungsmäßigen Gang 
gebracht werden. 

* Gumbinnen, 1. Sept. Der gegenwärtig billige 
Roggenpreis ſoll, wie die „Gumb. Ztg.“ hört, die 
Urſache eines Selbſtmordes ſein. Ein Beſitzer aus 
Kummeln war am vorigen Freitag zum Gumbinner 
Markt mit Roggen gefahren, woſelbſt ihm 4 Mk. pro 
Scheffel geboten wurden. Mit den Worten „Da 
häng' ich mie löver opp,“ ſetzte er ſich auf den Wa⸗ 
gen und fuhr mit ſeinem Roggen nach Hauſe. Nach 
kurzer Zeit wurde der Mann, der in ſehr guten 
Vermögensverhältniſſen lebte, erhängt vorgefunden. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. N 
Nachdruck verboten. 
4. September: Meiſt heiter, warm, vielfach 
Gewitter. N 
5. Sept.: Wolkig, vielfach heiter, warm, 
zahlreiche Gewitter. 
6. Sept.: Wolkig, Strichregen, kühler, ſtrich⸗ 
weiſe Gewitter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 3. September. 
* [Stadtverordnetenſitzung.] In der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Stadtverordneten, welche durch 
Herrn Dr. Jacobi eröffnet und geleitet wurde, waren 
44 Herren anweſend. Vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung werden vom Herrn Vorſitzenden zwei ein⸗ 
gegangene Geſuche von Anwohnern der Neuen Guk⸗ 
ſtraße, worin fie um Anlage eines Brunnens x. 
bitten, und eines Arbeiters auf dem Mühlendamm, 
welcher um Beſchäftigung nachſucht, verleſen und auf, 
Beſchluß der Verſammlung dem Magiſtrat zur weitere 
Veranlaſſung der ev. nöthigen Schritte überwieſe 
Den erſten Gegenſtand der Berathung bildete jodaı 
eine Petition an den Eiſenbahnminiſter um Erbauu 
der Haffuferbahn Elbing⸗Tolkemit⸗Frauenburg⸗Braun 
berg. Die Petition, in welcher beſonders auf 
Hebung des Handels und auch auf ſtrategiſche Vor 


theile, welche durch den Bau der Bahn et 
zielt würden, hingewieſen iſt, wird ver 
leſen und die Abſendung beſchloſſen. 


daß das Kapital zur Verſchönerung der Stadt Elbing 
wie z. B. zur Anlage eines Springbrunnens vor Dei 
neuen Rathhauſe verwendet und eigens, unter dem 
Namen Silber'ſche Stiftung, verwaltet werde. N 
der Stadt nach Abzug der im Teſtament vorgeſehenen 
Renten an ein Fräulein A. und die derzeitige Wirth⸗ 
ſchafterin des Silber und aller ſonſtigen Ausgaben 
zufallende Kapital wird etwa 12,000 Mark betragen 
Dem Antrage des Magiſtrats gemäß wird beſchloſſen 
die Erbſchaft anzutreten. — Eine recht lebhafte WIE 
langwährende Debatte rief die Berathung 
Schlachthaus⸗Ordnung hervor. Der Herr Referen b 
I. Abtheilung theilt zunächſt mit, daß in der A . 
theilung anerkannt worden jet, es bringen dieſe nene, 
Beſtimmungen über das Schlachtweſen einige Härten 
namentlich für die Pribatſchlächterei mit ſich und! 
ſei bemüht geweſen, nach Möglichkeit die Pri 
ſchlächterel zu begünſtigen und die Lage Elbings 3 
berückſichtigen. Das habe den Beſchluß herbe 
führt, die Aenderung einiger wenigen P F 


u beantragen. Bei der Berathung der ei 
ae Abtheilung als oben 


aragraphen wird zu § 1 hinzugefügt, 
Schlachthauscommiſſion außer den 4 Mitglieder 
die aus der Mitte der Stadtverordneten zu wählen 
den zwei 5 zwei Stellvertreter beigegeben w 
den. Dieſem Antrag ſtimmt die Verſammlung & 
Ein zu § 4 aus der Mitte der Verſammlung n 
brachter Antrag, dahingehend, daß ein Beſitzer iu 
kranktes Vieb, das geſchlachtet werden muß, au de⸗ 
Hauſe ausſchlachten dürfe, wurde nach langem Nee 
wechſel abgelehnt, nachdem Herr Oberbürg 
meiſter Elditt darauf hingewieſen, daß id 
Zweck der Errichtung eines Schlachthauſes illuſot 10 
gemacht würde, wenn man der Ausſchlachterel 
8575 wieder eine Hinterthür öffnen wollte. den 

weck des Schlachthauſes ſei doch, das Schlochn 
innerhalb der Stadt in allen möglichen Ecken bel 
Winkeln zu beſeitigen, und größtmöglichſte Reine 
und Sauberkeit bei der Behandlung der Schlachtth 5 
oder des Fleiſches zu garantiren. Gleichfalls abc 
lehnt wurde der Antrag der Abtheilung zu 85, Abs. 2, 
Schlachthaus in der Zelt von November bis Sebi 
auch des Sonntags in den Stunden von 6 — 9 
Morgens in Betrieb zu halten. Für die Aufna 
dieſer Beſtimmung in die Schlachthaus⸗Ordnn 


t del 


wurde geltend gemacht, daß viele der; 
beiter und kleinen Leute, wenn fie un 
an Arbeitslohn einbüßen wollten, gezwul 


ſeien, des Sonntags zu ſchlachten. Herr Stadt 
rath Lehmann wles demgegenüber darauf hin, mit 
großen Koſten ein derartiger Betrieb für die wen 
Stunden verknüpft fein würde, ohne dem dürfte das 
den beſtehenden und zu erwartenden Geſetzen über 
Sonntags rahe nicht zu vereinbaren ſel. Er verwe ft il 
auf das der Abtheilung vom Magiſtrat zugeſcht 
Schreiben, wonach eine Aenderung des § 5 
fern möglich gemacht werden könnte, daß des Day 
abends der Betrieb des Schlachthauſes bis 9 Uhr "ip 
zu halten iſt. Außerdem ſei das Schlachten in 
kunft mit jo wenig Umftänden auch für den 5 N) 
ſchlächter verknüpft, das ſchlimmſten Falles auch die 0 
eines Arbeiters allein damit fertig werden kann. ten 


94 


Anſicht drang denn auch durch. Herr Mitzlaff bea 
die Schlachtzeit des Sonnabends bis 10 Uhr 
zudehnen und mit dieſem Zuſatze wird Abſatz ö 
§ 5 angenommen. Zu Abſatz 3, welcher be gef 
das hier zu Markt gebrachte Fleiſch müſſe ausn 
los im Schlachthauſe vorher unterſucht werden,! 
die Abtheilung gleichfalls einen Zuſatz beantragt ‚ud 
Anbetracht, daß viele Fleiſcher aus der Niederung ech 
falls hier Fleiſch zu Markte bringen und man g 
wenn ſie nicht vom Markte fernbleiben ſollen 

zumuthen könne, daß ſie erſt nach dem 1 
hauſe fahren und dort ihr Fleiſch unterſuchen e 
ſollte für Wochenmarkttage in der Nähe des 8 


marktes eine zweite Unterſuchungsſtation eingerichtet 
und der Schlachthausdirektor verpflichtet werden, in 
den Stunden von 6—8 Uhr Morgens dort Fleiſchſchau 
vorzunehmen. Herr Oberbürgermeiſter Elditt ſprach 
ſich jedoch entſchieden dagegen aus. Erſtens könne 
on den Markttagen gerade um die angegebene Zeit 
der Director im Schlachthauſe nicht entbehrt werden 
und zweitens wäre die Einrichtung ebenfalls wieder 
mit erheblichen Koſten verknüpft, umſomehr als 
ein eigener Thierarzt dafür beſoldet werden 
müßte. Wenn die Leute übrigens von weit 
her ihr Fleiſch zu Markte bringen, ſo werden 
ſie auch von dem nicht beträchtlichen Wege 
nach dem Schlachthauſe nicht zurückſchrecken. Es wird 
auch dieſer Antrag abgelehnt und § 5 dann in ſeiner 
Faſſung mit dem erwähnten Zuſatz angenommen. 
Redaktionell werden S 42 und 46 in 
etwas abgeändert Die Gebührenordnung wurde zwar 
etwas hoch befunden, jedoch ging man von der An⸗ 
int aus, daß vorerſt abgewartet werden müſſe, welche 
En das Schlachthaus aufbringe, und die Ge⸗ 
par jederzeit niedriger geſetzt werden könnten. 
e betragen: 1) Schlachtgebühren: für 
ein Rind 4 Mk., Schwein 2 Mk., Kalb 0,75, Schaf 
oder Ziege 0,60, Pferd 4 Mk. 2) Schaugebühren: 
für ein Rind 2,50 Mk., Schwein 1 
1 —— rd 3 Mk. 

ur ein Rind oder Pferd 0,25, Kalb, Schaf oder Zi 

0,05, Schwein 0,10 Mk. 4) en Rind 
5 un 0,20, Kalb, Schaf oder Ziege 0,10, Schwein 


. 5 daß der Pächter 
eiſtet, Lehm und Steine zur Fundamenti 

letztere vorhanden ſind, 8 1 „JOWeit 
weiſen Anſtellung eines Präparanden und einer Leh⸗ 


rerin für zu einer zehnwöchentli > 
zogene Lehrer Wieden 45 chentlichen Uebung einge- 
bewilligt. — Die 


V. Knabenſchule wird angemeldet, und 

K 5 zum 
Schluß werden Herr Apotheker Reichert für 
den 6. und Herr Bruno Sieg für den 


5. Bezirk als Armenvorſteher gewählt. 

* (Städtifche Schulden.] Die Schulden unſerer 
Stadt hatten bei Beginn dieſes Jahres folgende Höhe: 
1) Kriegsſchuld: 418,133 Mk., 2) Anleihe vom 
1. Januar 1876: 305,100 Mk., 3) Brückenſchuld 
148,812 ME, 4) die Anleihe vom 1. Januar 1886: 
. Mk., 5) die erſte Anleihe aus dem Noth⸗ 
dend sends: 11,700 Mk., 6) die zweite Anleihe aus 
en Korhjtands[onds: 20,000 Mk., 7) die Anleihe 
zum Achallhausbau: 49,500 Mk, 8) die 1. Anleihe 

usbau der Gasanſtalt: 115,116 Mk., 9) die 


10) Winde zum Ausbau der Gasanſtalt: 89,100 Mk., 
10.00 ea dritte Anleihe aus dem Nothſtandsſonds: 
84,145 Das find zuſammen 1,520,561 Mk. oder 


5 Mk. went i it des Vor⸗ 
a ger als um die gleiche Zeit des Vor 
Por 180 dieſer Summe kommen jetzt noch neu 
Naihh 1) die Anleihe zum Anz reſp. Umbau des 
Anleihe ſes in Höhe von 135,000 Mk. und 12) die 
der Waßum Bau eines Schlachthauſes, zur Erweiterung 
die 8 aſſerleitung, zum Bau eines Schulhauſes für 
bauſeg 1 dungsjchule und zum Ausbau des Kranken⸗ 
elnſch in Höhe von 700,000 Mk. Die ganze Schuld 
iſchließlich der beiden letzten Anleihen beläuft ſich 
gegenwärtig alſo auf 2,355,561 Mk. welche Summe 
nur verringert wird durch die im Laufe dieſes Jahres 
tattgefundenen Tilgungen. Bei einer Bevölkerungs⸗ 
ziffer von 42,000 Einwohnern würde alſo auf den 
opf der Bevölkerung eine Schulden⸗ 
laſt von 563 Mk. ruhen. Die ziffernmäßige 
Schuld iſt ja in der letzten Zeit bedeutend geſtiegen; 
jedoch werden die Steuerzahler keineswegs mehr be⸗ 
laſtet, da die letzte Anleihe von 700,000 Mk. ſich 
wohl gut allein verzinſen und amortiſiren dürfte. Auch 
im letzten Jahre beanſpruchte wieder eine größere Ausgabe 
die Tilgung der Kriegsſchuld. Von der Kriegsſchuld, 
welche bekanntlich aus einem verzinslichen und uns 
verzinslichen Theile beſtand, wurde der Reſt der 
verzinslichen Schuld im verfloſſenen Jahre getilgt. 
Die Tilgung der Kriegsſchuld in Höhe von 418,133 
Mark wird noch vor Ablauf dieſes Jahrzehntes be⸗ 
endet ſein und iſt dann unſere Stadt frei von einer 
Laſt, welche faſt ein Jahrhundert hindurch die Steuer⸗ 
Mb —.— Grade gedrückt en 11 
rhebungen.] Gegenwärtig ſtellt die hieſi 
Schulbehörde Ermittelungen über die Br ae 
einzelnen Schulen bezw. Schulklaſſen an. Auch wird 
feſtgeſtellt, wie viele Schulen mit dem 1. Oktober 
d. J. aus den einzelnen Klaſſen in Abgang kommen 
Dieſe Erhebungen dürften höchſtwahrſcheinlich im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen mit einem Erſuchen der König⸗ 
lichen Reglerung zu Danzig, welche Behörde vor 
einiger Zeit den hieſigen Magiſtrat aufgefordert haben 
fact dahin wirken zu wollen, daß in unſeren Schul⸗ 
ls die Frequenz nicht über 70 ſteigen ſoll. — 
5 e letzten beiden Volksſchulgeſetzentwürfe forderten 
ekanntlich für mehrklaſſige Schulen eine Höchſt⸗ 
aſſenfreguenz von 70 Schülern. Die Schulbehörde 
5 eint alſo gewillt zu ſein, auf dem Wege der Ver⸗ 
weltung einige Mißſtände auf dem Gebiete des Schul⸗ 
eſens beſeitigen zu wollen. Eine Verwirklichung der 
erwähnten Forderung müßte in unſerer Stadt die 
eueinrichtung einer ganzen Anzahl von Schulklaſſen 
zur Folge haben, da wir gegenwärtig wenige Schul⸗ 
russ haben dürften, welche nicht über 70 Schüler 
en. 
Der Verband der eommunalen Sparkaſſen 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen tagt beute in h e 
hierſelbſt. 
Anfang. 
[Wanderlehrer.] Als Wanderlehrer des Cen⸗ 
tralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe iſt neben Herrn 
v. Bethe, deſſen Berufung wir ſchon früher mittheilten, 
noch err Franz Raſch angeſtellt. n 
Coneert.] Das Concert der Inſanterlekapelle 
des Infanterie-Regiments Friedrich J. in Bellevue 
hatte geſtern unter Ungunſt der Witterung zu leiden. 


Die Sitzung nahm um 12 Uhr ihren 


Die Kapelle leiſtete indeß wahrhaft Gutes und 
nach faſt jeder Nummer, namentlich aber nach 
dem militäriſch⸗patriotiſchen Tongemälde zum Schluſſe 
des Concerts war der Beifall des Publikums ein 
lebhafter. Heute Abend findet ein zweites Elite⸗ 
Konzert ſtatt. Der Eintrittspreis iſt für dieſes Mal 
auf 30 Pfennig herabgeſetzt. 

* In Vogelſang] findet morgen Nachmittag 
großes Extra⸗Concert ſtatt. Abends bengaliſche Be⸗ 
leuchtung und Feuerwerk. j 

* [Der Gewerbe⸗Verein] wird am Montag in 
corpore die Schlachthausanlagen beſichtigen. Die Mit⸗ 
glieder verſammeln ſich an der Holländer Brücke. 

* [Der Ruderelub „Vorwärts“ ] feiert heute 
Abend, wie man uns mittheilt, das Richtfeſt ſeines 
neuen Bootshauſes in Legan. Das Bootshaus iſt 
16,86 Meter lang und 8,30 Meter breit. Das 
Soulerrain enthält Platz für 8—10 Boote. Die 
obere Etage wird die Garderobe für ca. 50 Mitglieder 
in Garderobenſchränken, ein Badezimmer mit Douche, 
uud das Clubzimmer enthalten. Die Mitgliederzahl 
des Ruder⸗Clubs iſt gegenwärtig auf 80 Perſonen 
angewachſen. 

* Ueber die Lage der Landwirthſchaft!] be⸗ 
richten die „W. l. M.“: „Die Erntefelder verändern 
ihr Ausſehen jetzt von Tag zu Tag immer mehr und 
ſtatt des Ernteſegens ſehen wir Schafheerden und in 
einzelnen Landſtrichen große Gänſeheerden, welche 
die Stoppelfelder abſammeln, und überall iſt man da⸗ 
bei, die leider ſehr zuſammengeſchrumpften Reſte von 
Klee⸗ und Wickgemenge zu Heu zu machen. Mit 
ſchwerem Herzen ſah der Landmann den ganzen Som⸗ 
mer hindurch, wo durch die lange regenloſe Zeit die 


k.] Viehweiden bald unzureichend wurden, eine Fuhre 


Klee nach der andern ſtatt als Wintervorrath auf den 
Heuboden, als Grünfutter in die Ställe fahren, um die 
Milchkühe, welche auf den immer weiter eingeräumten 
Weideplätzen nicht mehr volle Sättigung fanden, zu unter⸗ 
ſtützen. Die Folgen der ungewöhnlichen Dürre machen 
ſich jetzt ſchon nach mehreren Seiten hin recht fühlbar 
und werden auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe und 
beſonders auf die Geldeinnahme einen nachtheiligeren 
Einfluß üben, als man im Allgemeinen bisher anzu⸗ 
nehmen geneigt war. Denn heute kann man ſich der 
Ueberzeugung nicht mehr verſchließen, daß die Kar⸗ 
toffeln ſowohl als die Futter- und Zuckerrüben nicht 
die Mengen liefern werden, auf die man gerechnet 
hatte. Große Maſſen billigen Futters fallen aus 
und, da die knappen Heuvorräthe reiche Gaben von 
Rauhfutter nicht geſtatten, ſo geht es gleich über den 
Hafer her und um ſo mehr, als die Pferde bei der 
überaus ſchweren Arbeit des Pflügens auf dem ſtein⸗ 
harten Boden bis aufs Aeußerſte angeſtrengt ſind 
und einer kräftigen Unterſtützung mit Futter⸗ 
korn bedürfen. Die Haferernte iſt aber mit Aus⸗ 
nahme einiger Niederungsdiſtrikte eine durchaus un⸗ 
genügende und wird der Hafererdruſch wohl nur in 
vereinzelten Fällen für den Bedarf ausreichen und 
um ſo weniger, als reiche Heugaben nicht gewährt 
werden können. Daß deshalb vielfach der Roggen 
wird aushelfen müſſen, iſt wohl keine Frage und 
welche Quantitäten von Roggen in futterarmen 
Jahren zur Viehfütterung verwendet werden, hat 
ſchon jeder Landmann erfahren, der weniger Futter 
geerntet, als er 2 Ernährung ſeines Vieh⸗ 
beſtandes braucht. 3 muß daher dringend zur 
Vorſicht gerathen werden, ſich mit dem Verkauf von 
Roggen nicht zu übereilen, um nicht in die 
üble Lage zu kommen, im Frühjahre den Roggen für 
einen Preis wieder kaufen zu müſſen, den man im 
Herbſt billig verkauft hat. Daß ein großer Theil des 
geernteten Roggens verfüttert werden wird, iſt A 
los, und daß in Folge deſſen das Angebot nicht ein 
ſo übermäßiges werden wird, wie vermuthet, und die 
gefürchtete Ueberſchwemmung des Marktes mit Ges 
treide nicht eintreten wird, iſt wohl mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich und der Schluß iſt ſehr naheliegend, daß 
der Druck der gegenwärtigen Getreidepreiſe ungerecht⸗ 
fertigt iſt und kein dauernder bleiben kann.“ 

* [Eine traurige Kunde] wird uns aus Fiſcher⸗ 
kreiſen heute berichtet. Bei Coliebke an der Nehrung 
wurde geſtern ein Fiſcherboot zugetrieben, deſſen 
Inſaſſen, angeblich zwei Brüder Zewke aus Zoppot, 
wahrſcheinlich verunglückt ſind. Als das Boot an⸗ 
getrieben wurde, ſtand das Frühſtück noch auf den 
Ruderbänken. Wie die beiden Brüder verunglückt 
ſind, ließ ſich bis jetzt noch nicht feſtſtellen. Die 
Leiche des Einen ſoll, wie wir ſpäter erfahren, bereits 
aufgefunden worden ſein. 

* Marktbericht.) Der heutige Wochenmarkt 
zeigte im Großen und Ganzen ein lebhaftes Bild. 
Der Fiſchmarkt war zwar nur ſchwach beſchickt, auch 
Rauchwaaxe war nicht viel zugeführt. Stör wurde 
mit 70 Pf. pro Stück bezahlt, gute Speckflundern 
koſteten 15—20 Pf. pro Stück, dünne geräucherte 
Aale 30—40 Pf. pro Stück, Caviar 2 Mk. pro Pfd. 


Dagegen bot der Wildmarkt namentlich in wilden 


Enten und Bläßhühnern, 
Auswahl. Zahmes Geflügel, als Enten, Hühner, 
Kücken und Tauben waren über den Bedarf. Der 
Obſt⸗ und Gemüſemarkt war ebenfalls ſtark beſchickt. 
Butter und Eier deckten den Bedarf und hielten 
beide Artikel vorwöchentliche Preiſe. Kartoffeln 
waren ſehr ſtark vertreten und differirten die Preiſe 
zwiſchen 1,60 Mk. bis 2 Mk. pro Scheffel. Der 
Getreidemarkt hatte geringe Zufuhr von Brodgetreide, 
dagegen war Hafer reichlicher aufgefahren, doch wurde 
der Markt davon bereits um 93 Uhr geräumt. Die 
Preiſe für Hafer varlirten zwiſchen 3 Mk. bis 
3,40 Mk. pro 50 Pfd. Stroh und Heu waren ſehr 


knapp. 
Vermiſchtes. 


* Ueber den bereits gemeldeten großen 
Brand in Breslau berichtet die „Schl. Ztg.“: Nachts 
gegen 12% Uhr wurde vom Eliſabehthurm aus nach 
der Hauptfeuerwache Hochfeuer in der Nähe der 
Güterſchuppen des Oberſchleſiſchen Bahnhofes gemeldet. 
Sofort rückte die Feuerwehr nach der Brandſtelle ab, 
wo am öſtlichen Bahnhoftheile der große, aus vier 
Abtheilungen beſtehende Wagen-Revlſionsſchuppen, in 
dem etwa 150 Wagen erſter bis vierter Klaſſe und 
Güterwagen ſowie Maſchinen u. ſ. w. ſich befanden, 
ſchon in hellen Flammen jtaud. Der Feuerwehr, die mit 
ihren Wagen und den beiden Dampfſpritzen auf der 
Hubenſtraße aufgefahren war, ſtellten ſich von vorn⸗ 
herein große Hinderniſſe entgegen, da die Wagen 
nur vereinzelt durch den Mittelthorweg über die Ge— 
leiſe ihren Weg zur Brandſtelle nehmen konnten. 
Beim Eintreffen ſtand bereits der ganze Dachſtuhl des 
großen Schuppens in Flammen. Wegen des Waſſer⸗ 
mangels konnte nur eine Dampfſpritze mit drei 
Schläuchen in Thätigkeit treten, die ſich vorwiegend 
auf die Sicherung eines dicht angrenzenden Neubaues, 
in welchem die Lehrlingswerkſtatt errichtet werden ſoll, 
beſchränkte. Bei dem im Schuppen ſelbſt herrſchenden 
ſtarken Luftzuge griff das Feuer mit raſender 
Schnelligkeit um ſich, ſo daß es unmöglich war, die 


auch Rebhühnern große 


Schachttiefe ſtattgefunden. 


Gensdarmerie 


Wagen zu bergen oder gar das Feuer zu unterdrücken.] Reiſe des Kaiſers nach Böhmen aufgegeben 


Der Feuerwehr, die mit größtem Eifer arbeitete, 
gelang es nur, den Neubau zu retten und das Feuer 
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Innerhalb einer 
Stunde ſtürzten die Dächer ſämmtlicher Abtheilungen 
unter lautem Getöſe ein und das Ganze bildete nur 
noch ein großes Feuermeer. Ein Salonwagen, welcher 
erſt gegen Abend eingefahren worden war, konnte 
herausgebracht werden. Er bildet den einzigen ge⸗ 
retteten Gegenſtand. Auch die dicht am Schuppen 
auf den Geleiſen befindlichen Wagen hatten Feuer 
gefangen; ſie wurden jedoch abgelöſcht und fortge⸗ 
ſchoben. Gegen 3 Uhr Morgens ſtanden nur noch die 
Brandmauern. Das Feuer wüthete indeß noch im 
Innern, wo die brennenden Wagengerippe und glühende 
Balken ein unſörmliches Durcheinander bildeten. 
Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers liegt bis jetzt 
keine beſtimmte Nachricht vor. Die Wächter, wie die 
Arbeiter, die im Mittelſchuppen noch um Mitternacht 
anweſend waren, haben nichts Verdächtiges bemerkt. 
Als man ſpäter das Feuer zuerſt im Mitteltheile des 
Schuppens gewahrte, verſuchte man ſogleich, den 
Brand zu löſchen, und ſperrte noch rechtzeitig das 
Gashauptleitungsrohr ab. Die Dampfkeſſel der Ma⸗ 
ſchinen waren Abends entleert worden, ſonſt wären 
ſie unfehlbar explodirt. Gegen 4 Uhr früh war jede 
weitere Gefahr als beſeitigt zu betrachten. Unfälle 
ſind nicht vorgekommen. 7 

* rubenunglück hat, wie bereits 

5 Tramerles auf 610 Meter 
Bisher ſind 40 den fd 
age gefördert worden. Die Rettungsarbeiten ſind 

schwert wegen Einſturzes der Minengänge. Die 
genaue Ziffer der Todten iſt noch unbekannt. Die 

Nachforſchungen ſind wegen der ausſtrömenden Gaſe 

ſehr ſchwierig weiterzuführen. Die Polizei und 
von Mons halten die Ordnung auf⸗ 

Eine ungeheure Menſchenmenge umlagert die 

Unglücksſtätte. Es iſt eine Unterſuchung eingeleitet 

worden, wem die Verantwortung beizumeſſen if. — 

Bereits in den Jahren 1879 und 1885 haben ſich 

ähnliche Unglücksfälle ereignet. Unter den Todten be⸗ 
findet ſich auch ein junger Ingenieur, welcher ſich vor 
kurzer Zeit verlobt hat. 

* Der Montblane hat wieder ein Opfer ges 
fordert. Profeſſor Neitleſhip aus Oxford iſt bei 
elner Beſteigung des Montblanc über die Aiguille 
du Gouter mit ſeinen Führern von einem Schneeſturm 
überraſcht worden. Die Männer konnten die Schutz⸗ 
hütte nicht erreichen und mußten im Freien über⸗ 
nachten. Der Profeſſor ſtarb vor Ermüdung und 
Kälte, obgleich die Führer alles Mögliche thaten, um 
ihm die Lebenswärme zu erhalten. 

* Eine grauſige Seene hat ſich kürzlich in der 
Menagerte von Mars, die ſich augenblicklich in Saint 
Gilles (Frankreich) aufhält, ereignet. Man ſchreibt 
jetzt darüber: Die Thierbändigerin Frau Mars 
ſtolperte beim Eintreten in den Käfig, in welchem ſich 
zwei prachtvolle ſchwarze Bären befanden, und fiel zu 
Boden. Der eine der Bären ſtürzte ſich auf die 
rau und zerriß ſie mit den Zähnen. Herr Mars, 
der ſeiner Frau zu Hilſe eilte, wurde ebenfalls von 
dem Bären angefallen und ſchwer verletzt. Nach 
einem viertelſtündigen Kampfe gelang es, den Bären 
zu tödten. gan Mars Hirte ſchwerlich mit dem 
eben davonkommen. 
= Großes Aufſehen erregt in Madrid die Auf⸗ 
hebung eines Clubs, welcher ſich aus der beſten 

Madrider Geſellſchaft rekrutirte. Derſelbe wurde von 

der Polizei wegen gewerbsmäßigen Hazardſpiels auf⸗ 
gelöſt und einzelne Mitglieder, welche ſich in ſehr an⸗ 
geſehenen Stellungen befinden, wegen Falſchſplelens 

verhaftet. 4 

* Gefangene Räuber. In der Nähe von 
Catania fl a Theil der Räuberbande, welche den 
Baron Spitaelieri überfallen, von 1 ge⸗ 
angen genommen. Unter den Gefangenen ſoll dect 
Der berüchtigts, enifprungene Mörder Dogata befinden. 


Eingeſandt. daktion nur die 
= Pr ik übernimmt die Redaktion 
(Für dieſe preßgeſehliche Verantwortung.) 


telegraphiſch gemeldet, in 


recht. 


Die Erwiderung des Herrn 


Entgegnung. in Nr. 204 


Bäckermeiſters Fligge auf das „Eingelandt” 0 
der „Alipr. hr bedarf einer Richtigſtellung. 15 
dem Eingeſandt iſt ja gar nicht behauptet Baal 
die Bäcker den „niedrigen Getreidepreiſen 27 er 
nung tragen”, jondern nur, daß den nie 1 Per 
treldepreiſen noch immer nicht in dem 3 ig —— 
hältniß Rechnung getragen wird. Es ſollte . 5 

dl des Brel le der diert 
werden, daß das Gewicht des Brote 5 
Herr Hate meter F. begründet dieſen Umſtand durch 


‘ wir ſehr gerne, daß 
die Conkurrenz. Das W ee t 


Lebensmittel nach 
iſt es nothwendig, 


eußiſchen Zeitung.“ 

Verl! BB: 25. Bis zur letzten Nacht iſt 
eine Erkrankung an der Cholera nicht ge⸗ 
meldet, dagegen iſt in Charlottenburg ein 
ſolcher mit tödtlichem Ausgange vorgekommen. 

Hamburg, 3. Sept. Die Todesfälle an 
der Cholera ſcheinen im Nachlaſſen, die Er⸗ 
krankungen dagegen in der Steigerung be⸗ 

riffen. 

= Fete 3. Sept. Zur Zeit ſchweben 
Verhandlungen, ob die diesjährige Michaelis⸗ 
Meſſe er der Choleragefahr aufgegeben 
werden ſolle. . * 

Prag, 3. Sept. Die Kaiſermanöver bei 
Gitſchin find abgeſagt, auch iſt die geplante 


worden. 

Petersburg, 3. Sept. Nach dem ſtatiſti⸗ 
ſchen Berichte des Regierungsblattes forderte 
die Cholera von Beginn bis zum 22. Auguſt 
in ganz Rußland 107,647 Opfer. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 3. September, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 1.9. | 3.9. 
3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,40 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,60 97,90 
Oeſterreichiſche Goldrente . | 9720| 97,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,10] 95,20 
De anknoten 9 205,85 205,90 
Oe rg Ha Banknoten 170,55 170,60 
Deutſche Reichsanleihe ... I 107,20 10725 
4 pCt. e Conſols 107,20 107,20 
4 pCt. Rumänie 82,50 82,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,70 106,20 
Produkten⸗Börfſe. 
Cours von „„ ee 
Weizen Sept.-Oct. . 152,50 | 155,00 
Oct.⸗Nov. 153,70 | 157,20 
Roggen: höher. | 
ept.-Dct. . | 112,50 146,20 
Oek.⸗Nov. 142,50 146,00 
Petroleum loco. 22.30 22,30 
Rüböl Sept.⸗Oet. 47,20 47,60 
r 48,20 48,50 
Spiritus 70er Sept. Oct. 3490 38,90 


Königsberg, 3. September, 1 Uhr 33 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. 

Loco contingentirt . „ 0800 DE 

Loco nicht contingentirt . 36,50 „K Geld. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 2. Septbr. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 58,25 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 38,25 Br., —,.— Gd. 


f — 

e Toilette- 8 
Lanolin“ Ce, Lanolin 
Vorzüglich sur Sitege der Haut. 
Vorzüglich zur Reinhaltung und Be⸗ 


deckung wunder Hautſtellen 
und Wunden. 

zur Erhaltung einer guten 

Haut, beſ. b. kl. Kinder. 


— 


Vorzüglich 


Zu haben in den meiſten Apotheken u. Drogerien. 


Lanolin avi. Bernh. Janzen. 
Elbinger Standesamt. 
Vom 3. September 1892. j 
Geburten: Fabrikarbeiter Rudolf 
Klein 1 T. — Arbeiter Ferdinand Jepp 


1 S. — Maurergeſelle Carl Sprich 
1 S. — Fabrikarbeiter Guſtav Nitſch 
1 T. 

Eheſchließzungen: Arbeiter Joh. 
Perſchke mit Arbeiterwittwe Regine 
Grünke, geb. Hintz. 

Sterbefälle: Pflegekind Walter 


Hahn, 6 J. — Schloſſer Hermann 
Gutjahr T. 11 M. — Rechtsanwalt 
Emil Batträ S. 11 J. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Dieſe Nacht verſchied nach 
ſchwerer Krankheit unſer guter, E 
lieber Ernst im Alter von @ 
11 Jahren. 5 
Um ſtilles Beileid bitten 
Rechtsanwalt Battre 
und Frau. 


. Ya ee 


Knaben un 
2 Mädchen 


finden bei uns Beſchäftigung. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Cüchtige Agenten 
für Elbing und Kreis von einer 
renommirten deutſchen Feuerverſicherungs— 
Actien-Geſellſchaft geſucht. Adreſſen sub 
„Feuer“ an Haasenstein & Wog- 
ler, A.⸗G., in Danzig erbeten. 


Desinfeetions pulver, 
Chlorkalk, Re: 
Carbolſäure, 

Creolin, Lyſol ꝛc. 


zu den billigſten Tages -en gros- 
Preiſen. 3 
Apotheke Brückſtraße 19. 


— —ů— rr U—Üm6᷑— — 


* Stellenſuchende jeden 
8 


erufs placirt ſchnell Reuters 

ureau m Dresden, Oſtra⸗Allee 
Nr. 35. 

Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf- 
lago erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


nimmt es wunder, welch’ kolloſſale Rührigkeit in dem Handlungshauſe von D. Loewenthal entfaltet wird, die ungeheuren Vorräthe in 


Herren-, Damen- und Rinder-Confeclion, Manufakfur-, Teinen- und Vaumwollwaaren 


für den herannah 


findet darin feinen Grund, daß T ſtrenge Reellität, gute Waaren, freundliche Bedienung, äußerſt billige Preiſe, 7 die bevorzugten Grundſätze dieſes Handlungshauſes find, um in unermüd⸗ 


Zwei vorzügliche Zuschneider harren der Befehle der geehrten Kunden in Herren⸗Garderoben, 


. Directrice für Wäsche und Ausstattungen iſt auch in dieſem Gebiete Sorge getragen, Außerordentliches zu leiſten. | 
sämmtliche Waaren, welche von erſten und leiſtungsfähigſten Häuſern gegen Baar eingekauft werden, gewähren die beſte Garantie für konkurrenzloſe Billigkeit, und bieten in Bezug der Auswahl Unerreichtes. “ 


D. LOEWENT HAL's Waarenhaus. 


dem Zettel eines jeden Stückes deutlich vermerkt, ſomit iſt ein für alle mal jede Uebervortheilung ausgeſchloſſen ——— 


ER NENETEERLTEERRE 
* * . x Zr 


Gewerbe-Verein. 


Montag, den 5. September cr 


* 


achm. 5½ Uhr: 
Beſichtigung der Schlachthaus⸗ 
anlagen. 
Verſammlung an der Holländer-Brücde, 
Nach der Beſichtigung: 
Gang zur „Flora“, 
Der Vorſtand. 


Liederhain. 


Sonntag, den 4. September er.: 


Vocal-Goncert 


in Engliſch⸗Brunnen. 
„Die paſſiven Mitglieder haben freien 

Eintritt, Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 
an der Kaſſe. 

Anfang 4½ Uhr. 

Der Vorſtand. 

Nachmittag von 3 Uhr ab fährt ein 
Dampfer des Herrn Capitän Friers alle 
halbe Stunde von der neuen Brücke nach 
Engliſch⸗Brunnen für 10 Pf. & Perſon. 


Vogelsang. 
Zum Sedanfeſte 8 


Sonntag, den 4. September er., 
4 Uhr Nachm., 


Großes Gxtra⸗Concert 


| (Blasmuſik, 40 Mann). 
Abends: Bengaliſche Beleuchtung 
und Feuerwerk. 
Entrée à Perſon 20 Pf., 
Familien von 3 Perſonen 50 Pf. 
Frick. Otto Pelz. 


Eduard Schuster’s 
Allen u. Hunde: Chenter, 
Circus en miniatur. 
Sonntag, : den 4. September: 


Die letzten 
drei Borkellungen, 


Nachm. 4, 6 und Abends 8 Uhr. 
Achtungsvoll 


Ed. Schuster. 


Etabliſemenk Markthalle. 


Sonntag, d. 4. d. M.: 


Kränzchen. 


— 


Sonntag, den 4. d. M.: = 
fahrt per Dampfer „Marten 
der geneigten Ebene. Abfahrt vom 
Badehauſe Nachmittags 2 Uhr. Paſſagier⸗ 

preis pro Perſon 75 Pf. hin und zurück. 
A. Zedler. 


Sonntag, den 4. d. M.: Spazier⸗ 
fahrt per Dampfer „Anna“ nach 
Kahlberg. Abfahrt von der leegen 
Brücke Nachmittags 1 Uhr. Rückfahrt 
von Kahlberg Abends 7 Uhr. Paſſagier⸗ 
preis pro Perſon 1 M. hin und zurück. 
a A. Zedler. 


Hmuptvich-n. Zohlenmarkt 


in Elbing: 
Donnerſtag, den m Septbr., 


vr I » 
59 
7 


E. Hildebrandt. 
Selbstverschuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh., heilt ſicher nach 25 jähriger 
prakt. Erfahrg. Dr. Mentzel, nicht approb. 
Arzt, Hamburg, Seilerſtraße 27, I. Aus⸗ 
wärtige brieflich. N 


Die billigſten Verkaufspreiſe ſtehen auf 


lichem Streben, bezüglich der höchſten Leiſtungsfähigkeit an der Spitze zu bleiben. 


Warnung. 


Trotzdem nach 8 10 der diesſeitigen 


Polizei = Verordnung vom 28. Auguſt 8 


1891 („Elb. Ztg.“ 205) es verboten 
iſt, Dung, Koth, Jauche, Urin, Kehricht, 


Küchen- und ſonſtige Abgänge den hie- | 
ſigen Straßenrinnſteinen, Stanalijations- 


un beſten und biligſten N 


J. Slatsz u. 


Königsbergerſtraße 49/50 u. = 
Waſſerſtraße 44. = 
Specialität: 


4 Steeihf, Oelfarben. 


rohren, Ausgüſſen, Straßengräben, Ge— 
wäſſern und Kanälen zuzuführen, ge— 


ſchieht dieſes dennoch in zahlreichen]! 


Fällen in unerhörter Weiſe. Indem 


die Polizei-Lverwaltung obige Beſtimm⸗ | 


ung in Erinnerung bringt, fordert fie 


die hieſigen Bewohner zur genaueſten]! 
Befolgung derſelben mit dem Bemerken W 


auf, daß ſie jede Zuwiderhandlung, 
welche zu ihrer Kenntniß gelangt, durch 
die Feſtſezung hoher Strafen ahnden 
wir 


Gleichzeitig erſucht die Polizei⸗Ver⸗ 
waltung im öffentlichen Intereſſe, Zu— 
widerhandlungen gegen die gedachte Be— 
ſtimmung ihr anzuzeigen. 

Elbing, den 2. September 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Eiditt. 

Nie Permielpung der. 
Synugogen-Sike pro 1892195 
findet von Montag, den 5. Sep: 
tember, täglich Nachmittags von 
4—6 Uhr bei Herrn Simon Zweig 

tatt. 
Die näheren Beſtimmungen des Ne- 
gulativs ſind in der Synagoge durch 
Anſchlag bekannt gemacht. 
Elbing, im September 1892. 
| Der Borftand 


der Synagogen⸗Gemeinde. 


3 Trockene Maler⸗ und 
Maurerfarben, 
Pinſel, Lacke, Firniß 
Schablonen 


in nur beſten Qualitäten zu 
billigſten Preiſen bei 


J. Habs! ll. 


Königsbergerſtraße 49/5 
und Waſſerſtraße 44. 


Specialität: 


Streichfertige Oelfarben. 


9699990999092 


7 0 A 
Dr. Spranger ſche Sebensballen 
Einreibung.) Unübertroſſenes 
Mittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reißen, Zube, Kopf, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ u. Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpaunung, 
Erlahmung, Hexenſchuß. Zu haben 
a den ee een e ae 1 Mark, 


8 


* 


0009000909260 0000 


— 


Ses 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 
— 45 
| Deitiedern. 
Wir verfenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Beitfedern per Pfund für 60 Pfg., 
0% M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 


* 


80 Pfg., 1 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
{ Poe 2 M. und 2 M. 50 ig. ; ſilberweif e 
Beltſedern 3 M., 3 M. 50 Pf., LM, 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzbaunen (fehr fülträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
} 3 N. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſteng 75 N. 5% Rabatt. Etwa Nichts 
gefallendes wird 
zurückgenommen. ö 
ey Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


frankirt bereitwilligſt 


Haarlemer Blumenzwiebeln! 
Hyaeinthen, Tulpen, Crocus ꝛc. 
in anerkannt beſter Qualität, für Töpfe 
und fürs freie Land, empfiehlt 


G. Abramowsky, 
Hohezinnſtr. Ja — Inn. Mühlend. 19a. 


und durch Engagement einer bewährten 


Montag, den 5. er; Abends 87 Uhr: N 


Lechtmeiſterverſammlung. 


kauft man 


von 25 & an 


Ikopf: 
Pomade wirklich ee 


IHREN 
U 


hrt ha 
langung eines schöne 


7 2 
%erlin, Hornburgerstr. 6. 


oder in Elbing à Flagon M. 1 bei 
F. Siebert, Friſeur. 


75 


Kahlk 


n kenn. 
ann ich denn Gutbier’s Germania- 
ht kuufen? 
t: Direct durch H. Gutbier’s Kosmetische Offiein, 


o pf: 


Haarwuchs 
rat: Machen 


* Wirkung unübertroften, 


tan 


Sie nur nicht 


made 


“ 
N N O, diese glück- 
Hal 00 lichen Menschen mit ihrem herrlichen 


r 8 - 
oo EEE TERZ BE 
ER ? S 


Streichfertige; 


Oelfurhen 


Haus⸗ 1. CTündel⸗ 
Schürzen 


empfiehlt in großer Auswahl > 


616 0 

bald geholfen! Gebrauchen Sie 
J Gutbier’s Germania-Pomade, welche 

it sich in meiner Praxis glänzend be- 

das Vorzü'glichste zur Förderung und Er- 

n Haar- und Bartwuchses ist. Achten 

Sie aber bei den häufigen Nachahmungen darauf, dass der 

Name „H. Gutbier* auf jeder Büchse steht, da ich nur für 

Nes Fabrikat garantire 

ah] 2 0 


. neueſter Konſtruktion, ſowie 


Pianino⸗Offerte! 


Für die Anſchaffung eines Pianinos 
bietet ſich jetzt die ſelten günſtige Ge⸗ 
legenheit zum Erwerb eines gediegenen 
concurrenzlos 


Inſtruments 


zu 


billigen Preiſen. 
H. Kolmsee, Waſſerſtr. 27. 


2 Ziegel 


offerire billigſt, um damit zu räumen. 


Johanna Claassen, 


Aſchbuden. 


Fahrt 
Elbing Kahlberg. 


Sonntag, 4. 
N — 


tontag, 5. 
Dienſtag, 6. 
6 


Mittwoch, 7. 
Donnerſt., 8. 
Freitag, 9. 

9 


77 — 
Sonnab., 10. 


Elbinger 9 
F 


" 


n 


lan für 


v. Elbing 


Vm 


Nm. 


77 


" 
Vm 


7 
1 
1 
1 
. Tl 


Nm. 1 


ept., Vm. 9 U., 
i Nm 1 


77 


» Schichau. 


v. Kahlberg 
Ab. 7 U. 


77 


r e 
ampfſchiffs⸗Rhederei 


D 3 at) > 
u. 


[Ausführung 


für Herren, Damen und Kinder von der einfachſten bis eleganteſten 


zu Spottpreisen ausverkauft. 


S. Braum, Alter Markt 31. 


Kronleuchter, Wandarme 


Bli 


Preiſen. 


und Ampeln 
tzlampen 


trafen ſoeben in großer Auswahl ein und offeriren ſelbe zu bedeutend ermäßigten 


Gebr. Jigner. 


owie Allen, 

| Bartloſen 18 an 
leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 
abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes 
Bart⸗Erzeugungs⸗ Präparat. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Atteſte, ſowie ſchriftliche Garantie für un- 


10 67 7 


“ U 1 
Betrags. 


Maſchinen⸗Oele! 
Wagenfett! 


d. Staesz jun. 


pecialität: 


S 
Streichfertige Oelfarben. 
Trockenen 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 


a Mille 10 M. ab Bruch, 
empfiehlt 
G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
H. Bober in Elbing entgege 


N. 


4 Carbalinsun Avananlıs 
d. 916SZ lun. 
Specialität: 


2 Streichfertige Oelfarben. 


Sämmtliche Oefen, Kochherde 
werden geſetzt, jede Reparatur billig 
ausgeführt von A. Schelinski, 
Töpfermeiſter, Leichnamſtr. 99, 2 Tr. 


LL———— 
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N: f - 
Angabe des Alters erwünſcht. 


Innerer Mühlendamm 


August Wernick Nachf. 


Juh. Edw. Börendt, Schmiedeſtraße 7. 
Sämmtliche TR 
N = 
Neuheiten 
für die 


Merbst-Saisor 


find eingetroffen. 


Haar - Ausfall 


m 


nar⸗ und 


| | 


Haarlemer Blumenzwiebeln 
in ſelten ſchöner Qualität empfing und 
empfiehlt Re 

A. L. Dörin 


Aeußerer Mühlendamm 2 ke. 5 | 
r. F * 


XIII. Große Inowrazlawer 15 


Pferde-Verloosung. 


Ziehung am 5. October er. 
„ „Zur Verlooſung kommen 
Looſe 4-spännige u. 2-spännige 8 

nur Equipage im Werthe von 


10000. hrt. 
| e 


Pferdeu.800sonstige ® 
werthvolle Gewinne. 


11 Loose Loose a I M. 
10 M. iind in den durch Placate E 

kenntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 


F. A. Schrader, 


Haupt⸗Agentur, Hannover, 
Gr. Packhofſtr. 29. a 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra. 


Mark, 


N a 


Obige Looſe find in Elbing zu hab a 4 
bei . Meissel, Reſt., Waſſerſtr. (= 
T.... ͤ AT INCH ARE 


Reinecke’s Fahnenfabrik 
annover. 


Ein gut möbl. Zimmer 
zu vermiethen Herrenſtraße 16, 3 Tr. 


Der Hausfreund. 


—ͤ —— 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


N 5 SE „ — : . — —r ——— . ——ñ —— ũ—ä—¼— mn en 
— Elbing, den 4. September. 1892. 


Schwer gebüßt. 


Eine 5 
Erzählung von Philipp Moreno. 


ann kann ſi ee Nachdruck verboten, 
junge Mädch. ſtündlich hier eintreffen!“ 


„Ja,“ 2 N. 
wußte ni | tigt der alte Herr ernſt. „Sie 
ges auch der Vater ihres Gatten 
Neul, gehört orben war; da ſie aber von 
gel tsbeſſtand hatte, daß ich der langjährige 
et. fo wendete Fer ggräflich Hahn'ſchen Familie 
früh beſu e fie ſich direkt an mich. Heute 
„So rs ſie mich in Schwerin.“ 
Gertrud zaben Sie fie alſo ſchon geſehen?“ rief 
„Ja zathemlos. 
habe 1 e Dr. Horn langſam, „ich 
fieg” Was “ fragte Gertrud eifrig. „Wie iſt 
Sie p⸗ für einen Eindruck machte ſie auf 


„Sie 1 1 
in ſt einfach die ſchönſte Frau, die ich 
Antwonen Leben geſehen habe,“ lautete die 


bud oe iſt ihr Charakter?“ fragte Ger⸗ 


er alte Herr zuckte die Achſeln. 
Bilden "rüber habe ich mir noch kein Urtheil 
war nicht len ſagte der Juſtizrath. „Sie 
ſind ihre 8 lange bei mir. Immerhin aber 
lebt die Grſſdrücge, ganz umbeftreitbar; fie if 
der aupterhen Hahn⸗Warnitz und ihr Sohn 


. 
en,“ 8 
6 „die A * wiercend, 
aben, mein anz die S 
ſchweren Stein vum Sd wa wür einen 
zen,“ geſtand der 
i Reden ich mich ſo elend ge⸗ 
unſeligen Affäre. Wer 


alles zum Segen ge⸗ 
ich aus aufrichtigem 
die Augen trocknend. 


hätte abe 
= jo blute er. können, daß Graf Paul 
ande led en aus untergeordnetem 


{glich w 
rathen wü egen ihres hübſchen Geſichtes 
5 Graf, feen ch glaube 115 daß der 
ve tanden erf Vater, ſich jemals damit ein⸗ 
Sie fuer haben würde.“ 
fi uheſt gen, daß Paul ſie nur wegen ihrer 
icherüch agcbeirathet habe; fie Hat ſich doch 
und ihres G5 durch die Vorzüge ihres Herzens 
emüthes ſeine Liebe erworben.“ 


„Möglich,“ brummte der alte Herr mit einer 
Bewegung des Mißbehagens. 

„Sie gefällt Ihnen alſo nicht?“ 
Gertrud. 

„Nein, ſie gefällt mir ganz und gar nicht,“ 
platzte der Juſtizrath heraus. „Sie werden ſie 
übrigens morgen ſelber kennen lernen, denn 
morgen kommt ſie hierher. Wir hatten verab⸗ 
redet, daß ſie erſt nach meinem Beſuch bei Ihnen 
hier eintreffen ſollte.“ 


fragte 


VII. 

Die Unterredung hatte bis lange nach 
Mitternacht gewährt. Nach den Auseinander⸗ 
ſetzungen des Juſtizraths konnte hier weder 
eine Täuſchung noch ſonſt eine anfechtbare 
Ungeſetzlichkeit vorliegen; die Papiere waren 
korrekt wie auch alle übrigen Beweiſe. Tante 
Annette warf die Frage auf, ob ihre Nichte es 
nicht auf einen Prozeß ankommen laſſen ſolle. 
Dr. Horn aber erklärte, daß ein ſolcher für 
Fräulein Boßberg gänzlich ausſichtslos wäre 
und daß es außerdem ein Unrecht ſein würde, 
ſo wohl begründete Anſprüche anzufechten. 

Eine näher liegende Frage war die, was 
Gertrud nun zu beginnen habe. Tante Annette, 
die ihren Zorn über den unerwarteten Zu⸗ 
ſammenbruch der Herrlichkeit ihrer Nichte nur 
ſehr mühſam bemeiſtern konnte, beklagte laut, 
daß ſie ihr Häuschen in Gürlitz vor Kurzem 
erſt vermiethet habe, ſo daß man ſich nicht 
einmal in dieſen kleinen aber ſicheren Nothhafen 
zurückzuziehen vermochte. 

Der Juſtizrath rieth den Damen, ruhig 
abzuwarten. 

„Gedulden Sie ſich,“ ſagte er, „bis Sie 
wiſſen, was die Gräfin zu thun gedenkt. Sie 
haben ſo viele ſegensreiche Neuerungen in der 
Landſchaft in Angriff genommen, gnädiges 
Fräulein, den Bau des Armenhauſes zu Ried⸗ 
holm, die Vergrößerung des Schulgebäudes zu 
Buchenhagen, und was ſonſt noch der Aus⸗ 
führung bedarf; es iſt daher wohl möglich, daß 
die Gräfin dieſe Unternehmungen fortzuſetzen 
gedenkt und daß ſie dabei Ihres Rathes und 
Ihrer Mitwirkung bedarf. Warten Sie daher 
ab, wie die Dinge ſich wenden.“ 

Während der ganzen Nacht kam kein Schlaf 
in Gertruds Augen. Trotz ihrer Selbſt⸗ 
beherrſchung hatte dieſer plötzliche Wechſel ſie 
doch hart angegriffen. Der Traum des Reich⸗ 
thums, der Sorgloſigkeit und des Wohlthuns 


war vorbei, und wie jener Mann in dem begnügte ſich mit einem kurzen Kopfnicken und 


arabiſchen Märchen mußte auch ſie nun wieder 
in ihre Armuth und Vergeſſenheit zurückkehren. 

Doch nein! Sie hatte ja noch die Liebe 
ihres Lionel, und ſo lange die ihr blieb, konnte 
ihr Leben nie mehr öde und glücklos werden. 
Auch die gute Baronin von Rhoden würde 
ihr, — das wußte ſie beſtimmt — ihre 
Freundſchaft nicht entziehen, weil ſie nun nicht 
mehr die reiche Herrin von Warnitz war; und 
wie ſeine Mutter, ſo dachte auch Lionel, in 
deſſen Seele der lauterſte Edelmuth wohnte. 
Dieſe Gedanken beruhigten ſie und gaben ihrem 
Herzen den Frieden wieder. 

Am nächſten Morgen war die Tante Annette 
nicht unbedenklich erkrankt, und ſo gewährte 
es Gertrud eine große Erleichterung, als die 
Baronin von Rohden am frühen Vormittag 
zum Beſuch erſchien. 

Die gute Dame hörte die Geſchichte von dem 
Auftauchen der neuen Geäfin zuerſt mit ſtarrem 
Erſtaunen, dann aber mit herzlicher Sympathie 
für ihre junge Freundin. 

„Gertrud,“ ſagte ſie, nachdem ſie endlich 
Worte finden konnte, „Sie kommen zu mir nach 
Plüskow; mein Haus und meine Börſe ſtehen 
zu Ihrer Verfügung. Ich nehme Sie zu meiner 
Tochter an! abgemacht, und keine Widerrede!“ 

Das junge Mädchen war von ſo viel Liebe 
und Güte bis zu Thränen gerührt, denn es 
fehlte nicht viel, ſo hätte die Baronin ſie ohne 
weiteres in den Wagen geſchleppt und ſtehenden 
Fußes nach Plüskow entführt. Das Schickſal 
aber hatte es anders beſtimmt, und noch 
mancher Tag ſollte vergehen, ehe ſie Warnitz 
den Rücken kehrte. 

Nachdem die Baronin ſich unter den 
wärmften Freundſchaftsverſicherungen wieder 
verabſchiedet hatte, traf Gertrud alle Vor⸗ 
kehrungen zum Empfange ihrer Nachfolgerin. 
Auf den Rath des Doktors ſchickte ſie auch 
einen Wagen zur Bahnſtation. Der Tag ver⸗ 
ging und das Warten wurde zuletzt peinlich. 
Endlich, gegen ſechs Uhr Abends, rollte der 
Wagen die Rampe herauf. 

Die Gräfin war angekommen. 


„Gehen Sie ihr zum Empfange entgegen?“ 
fragte der Juſtizrath mit einem eigenthümlichen 
Lächeln. 

„Gewiß,“ 
ihrem Heim einen 


antwortete Gertrud, „ſie ſoll in 
freundlichen Willkommengruß 


en.“ 

Damit eilte ſie hinaus. 

In der Halle ſtanden drei Perſonen, die 
eine ein kleines weinendes Kind, die zweite eine 
ältliche Frau in ſchwarzer Kleidung, dem An⸗ 
ſchein nach eine Dienerin und Kinderwärterin, 
und die dritte eine ſchlanke, jugendliche Dame 
von vornehmer Haltung und ebenfalls in ein 
tiefſchwarzes Trauerkoſtüm gekleidet. 

Gertrud ging mit ausgeſtreckten Händen auf 
dle letztere zu; die Dame aber ſchien dieſe 
freundſchaftliche Gebärde nicht zu bemerken, ſie 


ſagte dann: 

„Sie ſind das Fräulein Voßberg, wenn ich 
nicht irre.“ 

„Die bin ich,“ antwortete Gertrud. 1 
„Herr Dr. Horn hat mir bereits von Ihnen 
erzählt. Ich bin die Gräfin Hahn.“ 

„Der Herr Juſtizrath iſt hier. 
um Sie zu erwarten.“ 

„Das freut mich. Ich bin übrigens abge⸗ 
ſpannt und hungrig. Wir bekommen doch bald 
etwas zu eſſen?“ 

„Das Abendeſſen wird um ſieben Uhr ſer⸗ 
virt werden,“ erwiderte Gertrud, die ſich den 
Empfang ganz anders vorgeſtellt hatte. 

„Um ſieben Uhr erſt!“ rief die Gräfin. 
„Und jetzt iſt's kaum ſechs!“ f 
Gertrud zuckte leicht die Achſeln und wendeie 
ſich dem Kinde, dem Söhnchen des Vetter 
Paul, zu. Die Aehnlichkelt des Kleinen mit 
ſeinem Vater war ganz unverkennbar. 

„Das iſt Paul, der ganze Paul!“ rief ſie 
in freudiger Rührung. 

Die Gräfin drehte ſich ſchnell zu ihr herum. 
a 9 Sie Paul gekannt?“ fragte ſie 

aſtig. — 
„Gewiß habe ich ihn gekannt,“ antwortete 
Gertrud: „er war ja mein Vetter.“ 8 

„Ganz recht. Ich weiß — Herr Dr. Horn 
ſprach ja davon. Ich freue mich übrigens, daß 
Sie ihn gekannt haben; ich kann nun deſto 
beſſer mit Ihnen von ihm plaudern.“ " 

Gertrud nahm den Knaben auf den Arm 
und liebkoſte ihn zärtlich. Der kleine Burſche 
hörte auf zu weinen und betrachtete ſie mit 
großen, ängſtlich fragenden Augen. Er ſchien 
in ihrem Geſicht nicht zu finden, was er ſuchte, 
denn er wendete ſich bald von ihr ab und rief 
mit klagender Stimme: 

„Mama! Mama!“ 79 

„Hier bin ich, Hans, hier bin ich ja, mem 
Söhnchen,“ ſagte die Gräfin ſchnell. Du 
mußt nun aber auch artig und ſtill ſein.“ 

„Das Kind iſt müde,“ bemerkte Gertrud 
„Soll ich es zu Bett bringen? Ich habe das 
Aue ſeines Vaters zum Kinderzimmer het‘ 
gerichtet.“ * 

Die Gräfin gab ihrer ältlichen Begleiterin 
einen ſchnellen Wink. Dieſelbe näherte 
Gertrud. N 

„Ich bin die Wärterin des jungen Grafen, 
ſagte ſie, indem ſie ſich anſchickte, dem jungen 
Mädchen das Kind abzunehmen. Der Knabe 
aber ſträubte ſich heftig und ſchlang ſeine erm 
chen feſt um Gertruds Hals. 15 

„Laſſen Sie ihn,“ ſagte die Gräfin, „laſſen 
Sie ihn. Fräulein Voßberg iſt ſehr liebens⸗ 
würdig, ich fürchte nur, daß der Kleine ihr bald 
läſtig werden wird. Nun muß Hans aber au 
recht brav fein,“ ſchloß fie zu dem Kinde ge. 
wendet, das ihr einen ſcheuen Blick zuwarf 
Be von Neuem kläglich: „Mama, Mama ! 
rie 


Er kam, 


7 


„Aber ich bin ja hier, ſiehſt Du mich denn 


nicht?“ ſagte die Gräfin u 

2 nwillig. „Nehmen 
1 ihn, Wärterin, und gehen Sie mit ihm 
Von derzimmer: laſſen Sie ſich den Weg 
b In en 1755 Sie etwas 55 

e Erfriſchung oder dergleichen, 
dann Der uf 9 5 dar ziehen Sie die 

- en, es iſt mei x 

J De a abgeht. ſt mein Wille, daß 
d rau nahm das Kind und ging mit 
bout dan babon, und das Geſchrei des Kleinen 
ſeit ſo la m durch das alte Haus, in welchem 


hört ren wer bern keine Kinderſtimme ge⸗ 
„De 
die Sci, 3 75 iſt heute recht unartig“ ſagte 


man 


in das Wohnzimmer ein⸗ 

e 

gewöhne fo „Ich wollte, daß man ihm ab⸗ 
„Das lirtwährend nach mir zu rufen.“ 

Bert aber ganz natürlich,“ bemerkte 


rtrud; 
Mutter.“ „Kinder rufen nun einmal nach ihrer 
t nicht immer auch an⸗ 
N gegnete die Gräfin. 
wieg, aber in ihrem Innern 


Worten deo , he 
ke gerfelben den Auſchein hatte. 
Zofe nach ere ließ ſich jetzt durch Gertruds 
Reisekleid ihren Zimmern führen, um die 
zur 7 er abzulegen; Gertrud ſelber aber eilte 
ante Annette, um derſelben Bericht 
Gräfin ſelber 
Meinung bilden 


das 
zähl ſah und auch von der Wärterin er⸗ 
te ſie, für die die Gräfin eine ſolche Für⸗ 
den Tag legte. 
w Als ſie ſich ſpäter im Eßzimmer einfand, 
o die Abendmahlzeit aufgetragen wurde, traf 
ie dort nur den alten Juſtizrath, der ſich be⸗ 
reits vor ihr eingefunden hatte. 
„Nun?“ kam ihr derſelbe eilfertig entgegen. 
„Wie denken Sie über die —“ 
Der Eintritt der Gräfin unterbrach ihn. 
ertrud ſtand wie bezaubert. Die neue 
Schloßherrin erſchien ihr jetzt, wo dieſelbe 
Mantel und Schleter abgelegt hatte, als die 
ſchönſte Frau, die ſie je geſehen. Das ſchwarze 
Trauerkleid brachte mit ſeiner einfachen Eleganz 
das vollendete Ebenmaß ihrer hohen, ſchlanken 
Geſtalt zur ſchönſten Geltung, und zu dieſer 
düſtern Farbe ſtand das üppige, lichtblonde 
Haar in entzückendem Gegenſatz; ſie hatte das 
kindlich roſige und doch königliche Antlitz und 
die märchenhaft prächtigen, großen, blauen 
ugen einer Waldfee, fie war ein Meiſterwerk 
der Natur, jegliche Frauenſchönheit war in ihr 
verkörpert. 


Der Juſtizrath verbeugte ſich tlef. 
fo 180 ch freue mich, Sie nach all den Strapazen 
In ge! ausſehend zu finden, gnädigſte Gräfin,“ 


Vlck ie, Nbante ihn mit einem ſchelmiſchen 


„Warum heißen Sie mich nicht willkommen 
auf Warnitz?“ fragte ſie lächelnd. „Aber ich 
verſtehe, Sie wollten Fräulein Voßbergs Em⸗ 
pfindungen nicht verletzen. Sie haben recht, 
aber das Fräulein und ich ſind bereits 
Freundinnen, nicht wahr?“ 

Und mit einem freundlichen Blick auf Ger⸗ 
Pin nahm ſie an dem obern Ende der Tafel 

ab. 


(Zortjeßung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Dreſſur der Kriegshunde. 
Die „Kölniſche Volkszeitung“ iſt in der Lage, 
über die Schulung der Kriegshunde in der 
deutſchen Armee folgende Mittheilungen zu 
machen: Gleich das Erſte, was dem eben in 
die Armee eingetretenen vierfüßigen Rekruten 
eingedrillt wird, iſt eine recht ſchwierige Auf⸗ 
gabe für den Lehrer wie für den Schüler: 
man verlangt von dem Kriegshunde nichts 
mehr und nichts weniger, als daß er ſchwei— 
gen lernt. Er muß dahin gebracht werden, 
ſeinen natürlichen Antrieb, den zum lauten 
Bellen, unter allen Umſtänden zu unterdrücken 
und nur durch ein dumpfes Knurren anzuzei⸗ 
gen, wenn er den Feind wittert. Die intelli⸗ 
genteſten Hunde gelangen ſogar dahin, auch 
bei den aufregendſten Anläſſen das tiefſte 
Schweigen zu bewahren. Sie theilen ihre 
Wahrnehmungen lediglich durch Bewegungen 
mit. Ueberhaupt hat der Hund viel Bega⸗ 
bung für mimiſche Darſtellung; beſonders 
durch die Haltung ſeines Schwanzes vermag 
er die verſchiedenſten Empfindungen und Ge⸗ 
fühle auszudrücken. Aber der ſchwierigſte 
Theil der Dreſſur beſteht doch darin, dem 
Hunde begreiflich zu machen, daß während 
ein Hund, ſei er nun braun, weiß, gelb, grau 
oder ſchwarz, klein oder groß — immer nur 
ein Hund bleibt, der Menſch dagegen ein 
Freund oder ein Feind iſt je nach der Farbe 
ſeiner Beinkleider. Dieſe feinen Unterſchiede 
verwirren natürlich zuerſt die Hundeköpfe 


vollſtändig. Um ſie ihnen feſt und deutli 
a d f t feſt utlich 
Nag 0 bediente man ſich folgenden 


Einige von den deutſchen Soldaten 
mußten eine Zeit lang Luna und franzö⸗ 
ſiſche Uniformen anlegen und in dieſer Klei⸗ 
dung die Hunde auf jede denkbare Weiſe 
ungerecht behandeln und ſie in ruſſiſcher 
und franzöſiſcher Sprache ſchimpfen. Das 
prägte ſich den Thieren gut ein, und da der 
Hund rachſüchtig iſt, ſo ſpart er nun den 
Biß ſeiner ſcharfen Zähne für die feindlichen 
Uniformen auf. Ohne Zweifel wird der 
deutſche Hund dieſe am Tage nicht verkennen. 


Wie aber wird es damit in dunkler Nacht, 
wenn es nicht möglich iſt, Farben zu unter⸗ 
ſcheiden und der Hund ſich nur noch durch 
ſeinen Geruchſinn leiten läßt? Das iſt 
ein Punkt, der den Dreſſirmeiſtern noch Stoff 
genug zum Nachdenken geben könnte. Wenn 
aber auch in dieſem Punkte kein poſitiver 
Erfolg erzielt werden ſollte, ſo ſind die 
Dienſte, die der Kriegshund auch bei Nacht 
leiſten kann, doch von hervorragender Bedeu⸗ 
tung. Er merkt mit ſeinem feinen Spürſinn 
irgend eine verdächtige Annäherung viel frü⸗ 
her als der Wachtpoſten, welchem er beigege⸗ 
ben iſt, und kann dieſen auf die Gefahr auf⸗ 
merkſam machen. Die Entſcheidung, ob 
Freund oder Feind, muß er dann allerdings 
ſeinem Führer überlaſſen. Während es 
danach verhältnißmäßig leicht, den Hund zu 
einem brauchbaren Wachtpoſten abzurichten, 
iſt es viel ſchwieriger, ihn zu lehren, Depe⸗ 
ſchen richtig zu überbringen. Der Hund iſt 
ein geborener Müßiggänger; er liebt es, die 
Schule zu ſchwänzen, und es gehört viel 
Zeit, Geduld und Strenge dazu, um ihn 
dazu zu bringen, daß er Ablenkungen, die 
ihm etwa auf dem Wege begegnen, wider⸗ 
ſteht. Wenn der Hund erſt gelernt hat, ſich 
in der Nacht zwiſchen zwei angegebenen Zielen 
ſicher hin und her zu bewegen, iſt es jeden⸗ 
falls rathſamer, ihn in der Nacht zu Boten⸗ 
dienſten zu verwenden als bei Tage, da die 
Verſuchungen, die an ihn herantreten, im 
hellen Tageslicht weit größer ſind. Es hat ſich 
übrigens als praktiſch erwieſen, nur weibliche 
Hunde zur Dienſtpflicht in der Armee zuzulaſſen. 
Die Kriegshunde bilden alſo gewiſſermaßen ein 
Amazonencorps. Das Erſte, was ein vierfüßiger 
Depeſchenträger lernen muß, iſt, ſich vor den 
Augen des Feindes zu verbergen. Und was 
den Hund geeignet für dieſe gefährliche Miſſion 
macht, iſt feine inſtinctive Abneigung gegen 
jeden Fremden. Wenn ſie Träger einer 
Depeſche ſind, verbergen ſie ſich in einem 
Graben oder hinter einer Hecke, ſobald ſie 
von weitem einen Fremden ſehen; erſt wenn 
der Verdächtige vorbei iſt, ſtürmen ſie in ver⸗ 
doppeltem Galopp ihrem Ziel entgegen, um 
die verloren gegangene Zeit wieder einzu⸗ 
bringen. Der deutſche Soldatenhund trägt 
ein leichtes eiſernes Halsband, und wenn ihm 
eine Depeſche übergeben wird, ſteckt man 
dieſe in ein ledernes Säckchen, das man an 
dem Halsbande befeſtigt; Munition oder 
Proviant nimmt er auf gleiche Weiſe in 
einem Korbe mit. Die größte Schwierigkeit 
findet der Lehrmeiſter der Hunde aber darin, 
ihre Angſt vor dem Geräuſch der Schieß⸗ 
waffen zu überwinden, die z. B. bei dem Ab⸗ 
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feuern einer Kanone ganz furchtbar wird. 
Der muthigſte Hund wird bei der erſten 
Detonation verſuchen, Reißaus zu nehmen, 
und erſt lange Gewohnheit kann ihn mit 
dem Lärm der Kriegsmaſchinen vertraut 
machen. Iſt ſeine Angſt einmal überwunden, 
ſo wird er der tapferſte und gehorſamſte 

Soldat. Die Spitze ſind derart, welche man 

in der deutſchen Armee mit Vorliebe aus⸗ 
bildet wegen ihrer großen Muskelkraft und 
ihrer hervorragenden Gelehrigkeit. Und unter 

ihnen giebt man wieder den grauen Vorzug, 

weil ſie nicht leuchten wie die weißen. Der 

Thiermaler Jean Bungartz, der ſich mit der 
Abrichtung von Kriegshunden ſehr eingehend 
beſchäftigt hat, hält jedoch in einer vor Kur⸗ 
zem herausgegebenen Schrift den ſchottiſchen 
Schäferhund, in ſeiner Heimath Collie genannt, 
für das bei weitem geeignetſte Material zur 
Kriegsausbildung. Namentlich rühmt er dieſen 
Thieren einen erſtaunlichen Orientirungsſinn 
und große Anhänglichkeit nach. Auch in dem 
Sanitätsweſen iſt der Hund heute ein wich⸗ 
tiges Glied, und im nächſten Kriege wir 
er ſicherlich eine bedeutende Rolle im Dienſte 
des Rothen Kreuzes ſpielen. Die Hunde 
ſuchen mit großem Geſchick die Verwundeten 
auch an den verborgenſten und unzugänglich⸗ 
ſten Stellen auf, bringen ihnen Waſſer, 

Branntwein und andere Stärkungen, rufen 
die Krankenpfleger herbei und ziehen die 

Verwundeten auf kleinen Wagen zum Hoſp! 
tal. Bei alledem entwickeln ſie einen Eifer, 
der oft geradezu erſtaunlich iſt. 


Heiteres. 


„[Neue Sorte!] Waſchfrau: u 
willſt Du denn mit den Cigarren hin, Lina, 
Näherin: „Es find keine Cigarren in dieſer 
Kiſte, ſondern ein paar Lotteriehemden. 
„Lotteriehemden, was find das für welche 
Näherin: „Solche, an welchen alle vier 
ſechs Wochen der Einſatz erneuert werden 
muß.“ 

* 

„Frommer Wunſch.) 
dem Lande: „Wie ſchade, von den Eiern le 
Neſte ſind ſchon wieder zwei zerbrochen!“ D 
kleine Enkelin aus der Stadt: „Ja, die Hennen 
ſollten eigentlich die Eier in Etuis legen.“ 
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